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Zulaſſung von Kraftfahrzeugen zum Verkehr auf öffent-
lichen Wegen und Plätzen.

2. Brotmarken und Zuſatzbrotmarken.
3. Abhaltung von Obſt- und Gemüſeverwertungslehr-

gängen.
4. Ziehung der Geldlotterie des Roten Kreuzes.
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Tageschronik.
Der Zar hat die Vertagung der ruſſiſchen Duma bis

Mitte November angeordnet.
Aus Zeppelinangſt werden die wichtigen Archive von

London fortgeſchafft.
n Batum im Kaukaſns ſind Mohammedaner- Un

ruhen ausgebrochen.
Jm Schwarzen Meer machen ſich deutſche U-Boote

bemerkba r.
Die de der Milliardenanleihe der Weſtmächte

New-Hork erregt lebhaſten Proteſt in den Vereinigten
Staaten.

Der ruſſtſche Humpf-.
Jn Rußland gärts und brodelts. Es iſt, als wollte

ein Neues werden. Aber es fehlt das helle Feuer der
Begeiſterung, um ein neues ſchmackhaftes Gericht zu ko
chen. Es brodelt im Sumpf, übelduftende Gaſe ſteigen
empor, hier und da zuckt ein Flämmchen auf, um bald
wieder zu verſchwinden. Zu einer großen, heiligenden
Flamme langts nicht. Jrrlichter! Ein Volk von Sumpf-
geiſtern und Jrrlichtern bevölkert oder beherrſcht we-
nigſtens das weite Reich im Oſten Europas, im Nord-
weſten Aſiens.

Wie ein Fluch laſtet der gierige, grauſame Tataren-
geiſt auf dem Lande. Alles, was die Menſchheit adelt und
edelt, Fleiß, Pflichttreue, Frömmigkeit, Liebe zur Wahr-
heit und Schönheit, flieht von jeher von der Schwelle des
Zarenreiches. Raffſucht, Grauſamkeit, hündiſche Krieche-
rei nach oben, Lüge, Beſtechung, Faulheit, Schmutz und
Verwahrloſung ſind der Jnhalt des ruſſiſchen Volksle-
bens. Was dort geſchaffen iſt an poſitiven Gütern der
Kultur, iſt deutſchen Urſprungs. Dem Ruſſen fehlt die
Gabe und der Trieb zu nachdenklicher, ſchaffender Arbeit
und Organiſation, zur Ordnung und Vorausſicht. Und
dieſes deutſche Element iſt eben durch ſeinen Fleiß und
ſeinen Ordnungsſinn, das ihn inmitten der ihn umge-
benden Trägheit ſchnell zu Wohlſtand bringt, zum Gegen
ſtand des Neides und Haſſes geworden. Der ſtumpfſin
nige, von Machtdünkel und Raubſucht geſchwollene Pan
ſlavismus, der das heutige Rußland in ſeinen Krallen
hält, hat allem, vas deutſch heißt, den Untergang geſchwo
ren. Die Knute geht um, jedes Weſen deutſchen Namens
wird ſeines ſchwer erworbenen Beſitzes beraubt und er
barmungslos ins Elend gejagt. Nicht Alter, nicht Ju-
gend, nicht Geſchlecht ſchützt das deutſche Geblüt vor den
moskowitiſchen Würgern.

Und als das deutſche Schwert mit ſiegreichen Schlä-
gen die tatariſchen Horden über die Grenze und weit ins
eigene heilige Rußland hineintrieb, da machte die Knute
auch vor dem eigenen Volke nicht halt. Um den deut
ſchen Heeren ein „napoleoniſches Schickſal“ zu bereiten,
wurden die eigenen Volksgenoſſen von Haus und Hof ge
trieben, all ihrer Habe beraubt, die Dörfer und Wohn
ſtätten niedergebrannt und ſo Abermillionen ruſſiſcher
Staatsbürger dem grauenvollſten Elend überliefert.
Wehrlos, ohne Nahrungs-, Unterkunfts, Kleidungs
und Erwerbsmittel wälzen ſich die Kolonnen verzwei-
felnder Bettler, von Not und Seuchen umlauert, Haß und

Sonnabend, den 18. September 1915.

Erbitterung verbreitend, über die ruſſiſchen Straßen nach
den Städten Jnnerrußlands, Herolde der furchtbaren
Wahrheit vom Zuſammenbruch des zarifchen Rußland,
Meineidszeugen der amtlichen Lügen der ruſſiſchen
Machthaber.

Unter der Wucht des Weltgerichts, welches dieſes Sy-
ſtem von Gewalt und Lüge durch die Schläge der deut
ſchen Fauſt zertrümmerte, iſt die Allmacht Nikolai Nikola-
jewitſchs zwar zuſammengebrochen. Mit höhniſcher Gri-
maſſe iſt dieſer hyſteriſche Bramarbas, der ſeine Gene-
rale wie Hunde verprügelte, von der Bühne abgetreten.
Väterchen ſelbſt hat ſich an die Spitze ſeines Reſtheeres
geſtellt, um es, wie der große Klaus ſtichelte, „zu uner-
hörten Taten“ zu führen. Es heißt, die Hofkamarilla
nicht minder wie der Dumablock habe ihn dazu gedrängt.
Beide Kliquen hofften wohl, ihn dadurch dem Einfluß
„her anderen“ beſſer entziehen zu können und er ſelbſt,
der ſich ewig vom Tode umlauert Wähnende, glaubte ſich
öffenbar zwiſchen den Bajonetten ſeiner Müſchiks am
ſicherſten geborgen. Der Dumablock aber, der Morgen
luft zu wittern ſchien und dem Zaren vorſchreiben wollte,
wie und mit wem fortab regiert werden ſollte, iſt bereits
im Jnnern geborſten. Konſervative und Reichsratsele-
mente in ſeinem Gefüge einesteils und Linksliberale an-
dernteils ſprengen ihn in gegenſeitigem Mißtrauen aus-
einander. Wer ſich von der Tätigkeit und der geſchloſſe-
nen Energie der Duma eine Wiedergeburt, eine Neuor-
ganiſation des kämpfenden Rußland erhoffte, wird ſich
bald ſchnöde enttäuſcht ſehen. Aus der Zuſammen vder
beſſer Gegeneinander-Arbeit Nikolaus II. und der Du-
makreiſe, ja der Dumakreiſe ſelbſt unter einander wird
niemals etwas Poſitives erwachſen. Dazu iſt das ruſſi-
ſche Leben tief innerlich allzu zerfreſſen und moraliſch
haltlos durch ſchrankenloſen Ehrgeiz, ſchamloſe Habgier
und phraſenverſeuchte Unfähigkeit. Kein ſchaffender Geiſt
ragt aus all den um die Herrſchaft ringenden Elemen-
ten hervor und ein troſtloſes Chaos droht der blutigen
Geißel der Revolution den Weg zu bereiten.

Möglich, daß der Zar, wenn ihn nicht vorher das
Schickſal der Romianows ereilt, deren keiner bislang
durch natürlichen Tod ſeinem Herrſcherberufe entraſſt
wurde, den dürren, jetzt kalt geſtellten Oheim nochmals
als Retter aus der chavtiſchen Not herbeiruft. Möglich,
daß es deſſen brutaler Energie gelingt, von neuem eine
zariſche Despotie zu errichten. Der üppigſten Phantaſie
entfaltet ſich hier ein weiter Spielraum, auf dem wir uns
nicht tummeln wollen. Durch die Vertagung der Duma
ſind die Sicherheitsventile geſchloſſen. Dafür werden ſich
die unterirdiſchen Schleuſen öffnen. Die ruſſiſche Zu-
kunft verdunkelt ſich dadurch nur noch mehr.

Nötig aber iſt, daß das Rußland von heute, voder,
wenn man will, von geſtern, das blutdürſtige, raubſüch-
tige, dräuende Ungeheuer, ſeiner Giftzähne und Klauen
jetzt gründlich entkleidet wird. Daß der brodelnde Sumpf
des Panſlavismus gelüftet und entwäſſert wird, damit
wir nicht nach einem faulen Frieden mit dem geprügelten
moskowitiſchen Nachbar morgen wieder zu neuem und
vielleicht noch ſchwereren Waffengange antreten müſſen.
Es gilt, für Ruhe und Ordnung an und über unſeren
neuen Grenzen zu ſorgen, damit der ruſſiſche Sumpf uns
nicht eines Tages mit ſeinen Schlammaſſen erſtickt.

Vom Kriege
Aus dem Oſten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 16. September. Amtlich wird verlantbart:

Alle Verſuche der Ruſſen, unſere oſtgaliziſche Front
ins Wanken zu bringen, bleiben erfolglos. Geſtern
führte der Feind unier großem Anſwand von Artillerie
muüunition ſeine Hanptangrifſe gegen unſere Front an der

nach Chorel, und Smorgon.
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mittleren Stry pa. Er wurde überall geworfen, wobei
unſere Truppen durch Flankierungsangriffe aus dem
Brückenkopf von Buczacz und aus dem Raume ſüd-
lich von Zalocze mitwirkten. Bei der Erſtürmung des
20 Kilometer ſüdlich von re e liegenden Dorfes Ze-
brow wurden dem Feind 11 Offiziere und 1900 Mann
als Gefangene abgenommen und 3 Maſchinengewehre
erbentet. Auch in Wolhynien haben unſere Streit
kräfte er Angriffe abgeſchlagen. Vei Nowo-
Alekſinieec wurden die Ruſſen in erbittertem Hand
gentenge aus den Schützengräben des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 85 vertrieben. Bei NowoPoczajew
war es dem Feind u gelungen, an einzelnen
Punkten auf das weſtliche Jkwafer vorzubrechen.
Geſtern wurde er überall auf das Oſtufer zurückgewor-
fei, wobei er unter dem flankierenden Feuer unſerer
Artillerie große Verluſte erlitt. Neben dem Jnfanterie-
Regiment Nr. 32 und dem Feldjägerbataillon Nr. 29 ge
vbührt dem Linzer Landſturm- Regiment Nr. 2 ein Haupt
verdienſt an dieſem Erfolg.

Fortſchreitende Panik hinter der ruſſiſchen Front
Stockholm, 15. September. Nach der „Nowoje Wrem-

ja“ haben die Erzählungen der Flüchtlinge aus Dü-
naburg und Wilna eine Panik in Minsk her-
vorgerufen. Die Bevölkerung packt i ganzes Hab und
Gut zuſammen, verläßt maſſenweiſe die Stadt und zieht

Auch im Ge
ſchäftsteil von Minsk iſt eine Panik entſtanden und nur
dem energiſchen Eingreifen der Verwaltung iſt es ge
lungen, dem Schließen aller Geſchäfte vorzubeugen. Der
Gouverneur ermahnt in Aufrufen die Bevölkerung zur
Ruhe. 700 Waggons Brot waren für die Hungernden in
Riga gekauft; der Kommandant verbot die Einfuhr, da
mit die Deutſchen nichts vorfänden.

Die Vernichtung der Munitionsfabrik Ochta bei Peters-
burg.

London, 16. September. In einer Veröffentlichung,
die unter der überſchrift „Der große Krieg“ erſchienen iſt,heißt es: Ein Schlag, der Rußland lahm legte, war die

Exploſion in der Munitionsfäbrik Ochta bei
Petersburg. Es war ſchon lange bekannt, daß
dieſe Exploſion ſtattgefunden hat. Nun wird noch darauf
hingewieſen, daß dieſe Fabrik das halbe Heer mit
Munition ln R und die einzige großeFabrik dieſer Art in Rußland war. Dieſer Schlag
traf Rußland in einem für das Land äußerſt kritiſchen
Augenblick. Ganz Petersburg wurde durch die Explo-
ſion wie durch ein Erdbeben erſchüttert. Tauſende
von Arbeitern verlorenihr Leben. Die ganze
Fabrik wurde vernichtet. Die Putilow- Werke er-
zeugen zwar ebenſo gute Belagerungsgeſchütze wie die
deutſchen Fabriken aber keine Geſchoſſe. Dieſekönnten nur auf dem Wege über Archangelsk eingeführt
werden. England und Frankreich müßten den Ruſſen
ſt Munition, die ſie entbehren könnten, zur Verfügung

ellen.

Ein neutrales Urteil.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Züricher Poſt“ ur-

teilt: Die deutſche überlegenheit muß in der
Folge der Niederlagen immer ausgeprägter werden. Und
dieſe Minderwertigkeit der Ruſſen kann die übernahme
des Oberbefehls durch den Zaren nicht ausgleichen. Sie
macht den Eindruck eines Verzweiflungsaktes. Da ſie
obenein Zeit brauchen dürfte, um ſich einzuarbeiten, ſo
iſt ſchon als die Annahme einer Entſcheidung un-
wahrſcheinlich. Die r r r Rußlands iſtgebröochen, es ſteht bei. den r ob ſie jetzt
Winterſtellungen beziehen voer vordrin-
gen wollen. Vermieden werden kann der Winterkrieg
nur durch Entſcheidung an anderer Stelle.

Der Dumablock gegen die Regierung.
über die innerpolitiſche Lage wird aus Peters-

burg gemeldet: Der a tz zwiſchen dem Block
und der Re r n g ſpitzt ſich immer mehr zu. Der
Block beſchuldigt Goremykin ganz offen einer in An
betracht der kritiſchen vag unverantwortlichen Ver
ſchleppu gern ie Blätter der Blockparteien
veröffentlichen en ag Mitteilungen über neue
Skandale in der Zivil und MilitärVerwakliung. Sie
klagen Goremykin und die Miniſter an, in Wahrung
ſelbſtſüchtiger Intereſſen und zum Schaden des Vater
landes die Mißſtände zu vertuſchen. Die „Bir-
ſchewija Wjedomoſti“ erklärt daß, wenn Goremykin es
wagen ſollte, noch einmal vor der Duma zu erſcheinen,
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vyne ſeinen Nachiolger gleich mitzübringen, älle VolksWtrecg den Si zum n des Proteſtes ver
laſſen würden, ſo daß er in nft ſeine Sache vor
leeren Bänken würde plaidieren können.

Beiſeiteſchiebung der Dumawünſche.
Stockholm

ruſſiſchen Hauptquartier ſoll Miniſterpräſi-
dent Goremykin dem
lichkeit zu ſeinem Nachfolger vorgeſchlagen haben, näm
lich den Reichsrat Kryzſchanowsky, einen in
timen Freund des ermordeten Miniſterpräſidenten Sto
lypin. In Hofkreiſen ſoll die Kandidatur Kryzſcha-
nvowskys mit allen Mitteln unterſtützt werden. Es
ſtehe bereits jetzt feſt, daß der Block und die Progreſſiv
niſten die ſtürmiſchſten Einwendungen gegen
Kryzſchanowsky erheben würden.

Die Duma vertagt.
Petersburg, 16. September. (Meldung der Pet. Tel.

Ag.) Ein kaiſerlicher Erlaß hat die Vertagnng der
Dum a angeordnet. Gemüß dem kaiſerlichen Erlaß von
11.24. Januar 1915 wird die Duma wegen der anßerge-
wöhnlichen Umſtände ſpäteſtens im November ihre
Sitzungen wieder aufnehmen.

Damit hat ſich die Regierung in einen offenen Gegen-
ſatz zur Volksvertretung begeben, der leicht verhängnis-
volle Folgen haben kann.

Es wird bereits von neuen Unruhen in Mos-
kanu aus Anlaß der Dumakonflikte berichtet. Das Mi-
niſterium ſchwankt fortwährend zwiſchen Zugeſtänöniſſen
und Abweiſungen an die Duma und betreibt offenſicht
lich eine Politik des Hinhaltens. Seine angebliche
Furcht vor Pogromen, hinter der es ſich mit der
Verweigerung. gewiſſer Dumaforderungen (z. B. betr.
des jüdiſchen Anſiedlungsrechts) verſchanzt, wird als
öde Ausflucht empfunden, da alle Pogrome lediglich
auf die Regierung ſelbſt zurückgeführt
werden.

Berlin, 17. September. Zur Vertagung der
Du ma ſagt der B. L.-A., das käme im großen auf eine
Auflöſung hinaus. Der Zar fühle ſich noch
ſtark genüug, das Staatsſchiff auch gegen denBlock der Linken zu führen. offenllich werde
die Entwicklung der Dinge durch die militäriſchen Ereig-
niſſe beſchleunigt. Die Voſſ. Ztg. ſchreibt, von jeherhätten ſich die Dumadebatten s Sachlichkeit
wenig ausgezeichnet. Wenn die Duma vertagt
werde, würden alſo die praktiſchen Ergebniſſe keine anöe-
ren ſein als vorher. Aber die Bedeutun g der Ver
tagung liege darin, daß der in der Tiefe Rußlands
grollenden Unzufriedenheit das Ventil
verſperrt werde. Die D. T. hält den Großfür-
ſten Nikolai für weitaus geeigneter, den Dingen die
S zu bieten als den Zaren. Vielleicht würde dem
Großfürſten die Nachricht von dem Gewaltſtreich ſeines
Neffen wie eine Fanfare kommender Ereig-
niſſe erſcheinen.

Aus dem Weſten.
Ypern von neuem beſchoſſen.

RNotterdam, 16. September. Die Times meldet aus
bem engliſchen Hauptquartier Am Sonntag
wurde Ypern ſehr ſchwer beſchoſſen. 300 Gra-
naten fielen in die Stadt. Am Montag war das Bom-
bardement ſchwächer, aber eines der Geſchoſſe kam aus
einem 42 Zentimeter-Mörſer.

Die Zeppelinangſt in London.
Rotterdam, 16. September. Aus London wird ge

meldet: Auf dem Bahnhof Cannon Street in London hat
am Montag die überführung der LondonerStaatsarchive begonnen, mutmaßlich infolge der
ſteigenden Zeppelingefahr für London.

Wien, 16. September. Das N. Wien. Tgbl. meldet
über Chriſtianig aus London: Der Kronrat be-
ſchloß die Verlegung der wichtigſten Reich sbe-
hörden und Archive nach auswärts.

Baſel, 16. September. Schweizeriſchen Blättern
wird aus London gemeldet: Jn Erwartung neu-
er r elinangriffe wurden die Muſeen unsBibliotheken geſchloſſen und in viele könig-
liche Gebäude Rote Kreuz-Lazarette gelegt.

Vom letzten Zeppelinangriff auf die City.
Amſterdam, 16. September. Das Handelsblad er-

fährt von einem ſeiner Leſer e Einzelheiten über
den letzten Zeppelinangriff auf London. Danach war der
Angriff mit Brand- und Exploſivbomben ſehr ernſthaft.
Unter anderem wurde das Gebäude getroffen, in dem das
niederländiſche Konſulat untergebracht iſt, fer-
ner ein Omnibus, der bei einem Bahnhof der City mit 52
Fahrgäſten, dem Chauffeur und dem Schaffner vollſtän-
dig zertrümmert wurde. Aus den Häuſern, die von
Brandbomben getroffen waren, wurden die verkohlten
Leichen von Männern, Frauen und Kindern hervorge-

holt. Unter den 106 Opfern befanden ſich vier Soldaten.
Als um 10.55 Uhr die erſte Bombe fiel, und die Kano-
nen auf das Luftſchiff zu ſeuern begannen, wurden die
Beſucher der Theater ſofort erfucht, die Gebäude
zu verlaſſen. Die Lichter wurden h r
nirgends entſtand eine Panik. Sobald einer der an ver
ſchiedenen Stellen der Stadt aufgeſtellten Schein wer-
fer das Luftſchiff gefunden vereinigten alle Schein-
werfer ihre Lichtkegel auf den Zeppelin, der in großer
Höhe ſchwebend deutlich ſichtbar war und wie eine Alu-
minium- Zigarre ausſah. Das ganze Schauſpiel dauerte
10--15 Minuten, worauf die Ruhe im Publikum ſofort
wiederkehrte. Die getroffenen Straßen wurden ſo-
gleich durch Bretterzäune abgeſperrt. Diefolgenden Tage bis zum Sonntag war die City voller
Menſchen, die herbeikamen, um den angerichteten Scha-
den zu beſichti en. Der Gewährsmaun des Handelsblad
verſichert, daß bei allen bisherigen Luftangriffen kein ein
ziger militäriſch wichtiger Punkt getroffen worden ſei.

Die engliſchen Dardanellenverluſte.
London, 17. September. Jm Unterhauſe gab Ten-

nant Einzelheiten über die kürzlich mitgeteilten Ge
ſamtverluſte an den Dardanellen. Offiziere
tot 1130, verwundet 2371, vermißt 373, Mannſchaften

i verwundet 59257, vermißt 8021, zuſaminen

16. September. Nach Meldungen aus dem

Zaven eine im bisherigen
Verlauf der Reg noch nie erwähnte Perſön
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Karte zu den Kämpfen bei Tar

Marſeille, daß

ſorog eDer ruſſiſchen Offenſive in Oſtgalizien mußten die Ver
bündeten bis zur Strypa-Front ausweithen, wo ſie ſich ſetzt
feſt verſchanzt haben.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 16. September.
Die Lage iſt unverändert. Verſuche der Jtaliener,
unſere Stellungen auf dem Monte Pianv im Oſten
zu umgehen, wurden vereitelt.

Jtalieniſch- franzöſiſche Beratungen in Como.
Bern, 16. September. Die Mailänder Sera meldet

aus Como, daß die erſten Teilnehmer an der fran
zöſiſch- italieniſchen Zuſammenkunft, die
morgen in der Villa d'Eſte beginnen wird, eingetroffen
ſind, darunter die Jtaliener Luzzati, Rainerti,
Rubini, Ratoni und die Franzoſen Barthou,
Hannoteaux und Pichon. Es ſei zwar ſchwierig
näheres über das e anzugeben, es handle ſich
jedoch darum, auf induſtriellem Gebiete
Bande zwiſchen Frankreich, England und Italien feſt
zulegen. Mit dem induſtriellen Problem hängen Zoll-
und Eiſenbahnfragen zuſammen. Vvorerſt gelte
es, in den Grunöfragen für eine italieniſch-fran-
zöſiſche Zoll- Liga eine Verſtändigung zu erreichen.

Der türkiſche Feldzug.
Unerhebliche Dardanellenkämpfe.

Konſtantinopel, 16. September. Das Haupt-
quartier teilt mit: An der Dardanellenfront
iſt die Lage unverändert. Bei Anafvorta gelang es
unſeren Truppen, in der Nacht zum 14. September feind
liche Kräfte durch kühne Uberfälle zu beunruhigen, zu
Se und zur Flucht zu zwingen. Bei Sedd ulahr brachten wir am linken Flügel eine Gegenmine
zur Exploſion, die eine feindliche Mine zerſtörte. Am
rechten Flügel verhinderten wir durch Bombenwürfe die
feindlichen Truppen, Schützengräben im Zickzack r
legen und brachten ihnen Verluſte bei. An dieſem Flü-
gel brachte unſere Artillerie zwei feindliche Batterien
zum Schweigen. Unſere Batterien an den Meerengen
nahmen am 13. September ſeindliche Truppen in der
Umgebung des Kap Hellas unter wirkſames Feuer,
ebenſo die t r gre von Tekke Burnn, denAbſchnitt von Sedd ul Bahr und die feindlichen Bat-
terien von Hiſ arlik, die auf unſere Infanterie ſchoſ
ſen. Wir erzielten durch unſere Beſchießung ein gutes
Ergebnis bei den feindlichen Truppen, die feindliche Bat-
terie von Hiſſarlik wurde zum Schweigen gebracht. Am
14. September zerſprengten dieſelben Batterien eine
feindliche Artillerieſtellung bei der Landungsſtelle von
Sedd ul Bahr.

An den anderen Fronten nichts Bedeutendes.

3 e r
e

die 3. Kriegsanleihe.
Letzter Zeichnungstag:

Mittwoch, den 22. September.
Feichnungsſcheine liegen der heutigen

Nummer unſeres bei.
2 Te

Mohammedaner-Unrnhen im Kankaſus.
Von der ruſſiſchen Grenze, 16. September. „Utro

PRoſſy“ bringt eine Meldung, der zu entnehmen iſt, daß
ſich im Bezirke Batum in den letzten Tagen beſorgnis-
erregside Mohammedaner- Unruhen ereignet
haben. Mohammedaniſche Jnduſtriearbeiter legten
plötzlich narh Verhaftung eines unter Spionageverdacht
tehenden MuLannmnedaners die Arbeit nieder und be

drohten die Genarmen. Als Militär zur Hilfeleiſtung
herangezogen wurde und gegen die Streikenden vorging,
errichteten dieſe BVanrikaden und feuerten auf die
Truppen. Auf beiden Seiten gab es Tote und Ver
letzte. Die Ruhe konnir noch nicht hergeſtellt
werden, da die Erregung untes der eingeborenen Bevöl-
kerung groß iſt.

„Geſcheiterter“ franzöſiſcher Poſtdampfer.
Paris, 16. September. Die Blätter melden aus

der franzöſiſche Poſtdampfer
Euphrate bei der Je okotra (Indiſcher Ozean),
ſcheiterte. Paſſagiere und Beſatzung wurden non ei
n ngliſchen Dampfer aufgenommen und in Aden ge
andet.

Amtlich wird verlautbart:

Auguſt einen neuen Sturm auf die

gingen und in den erſten Tagen
J ten als die vorigen

furo er
na, zehn Meilen von der Kt e

t r g wnnge e

Deutſche UBoote vor Odeſſa.

sburg, 16. September. Meldung der e
henAgentur. Auf der Höhe von

erlitt der engliſche
b Dampfenimmt an, a

Regierungsd
g r s von einem Unterſeeboo

angegriffen, entging der Gefahr.
Die Verluſte der Engländer bei Anaforta.

Der Vertreter des N. Rott. Cour. in Konſtanti
gibt von den Kämpfen bei Anaforta eine

Schilderung, nach der die angreifenden Engländer
chon in den Kämpfen am 11. und 12. Auguſt mehr als
be Hälfte der Gefech wenigſtenster39000 Mann, verloren. ir John Hamilton,der britiſche Oberbefehlshaber, gab die Sache aber nicht

auf. Am 15. Auguſt wurden in der Bucht ungefähr
15 000 Mann friſcher Truppen gelandet, die am 16.

rkiſchen Stellungen
agten nd nach ſechsſtündigem Gefecht, das ebenſo wü
tend, wild und unmenſchlich wie das d war, zurückgeſchlagen wurden, nachdem ſie auch bei dieſer Gelegen
heit mindeſtens die Hälfte der Mannſchafzten verloren hatten. Am 20. Auguſt wurden darau
nochmals neue Truppen gelandet, wiederum bis
drei Diviſionen, die am 22. zum Angriff üher-

hartnäckiger ſtandhiel-
ale. Sie wurden aber ſo zu e

Berichten kriegsgefangener verwundeter
Of e und Mannſchaften am 26. Auguſt die noch übrig

ebliebenen Gurkhas unmöglich wieder ins Feuer zü
ringen waren und unter den Neuſeeländern Meuterei

ausbrach. So mußte von weiteren Angriffen abgeſehen
werden. Die Verluſte in dieſen Tagen waren auch wie-
der entſetzlich. Vom 20. bis 28. Auguſt fielen
über 800 Offiziere. Die Türken hatten an Toten
nur 25 Offiziere und 1400 Mann. Seitdem herrſcht im
Dreieck von Anaforta e ha ha Ruhe. Vom 6.
T bis 1. September haben die Engländer nach
S r ihrer eigenen Offiziere minde-tens 40 000 Mann verloren, davon mehr als
die Hälfte an Toten.

Die Lage am Baltan.
Rumäniens Zurückhaltung.

Der geſtrige 16. September war kürzlich in der Vier
verbandspreſſe als der Termin gemeldet worden, an dem
die rumäniſche Regierung ihre letzte Entſchei-
dung treffen, d. h. ihren Anſchluß an den Vier-
verbanöd erklären werde. Wie alle rvon dieſer Seite iſt auch dieſe falſch geweſen, und die ru
er Regierung ſelbſt teilt jetzt mit, daß auch kei-
nerlet Entſcheidung ihrerſeits in naher Sicht
ſei. Die vffizibſe „Fndependance Roumaine“ ſtellt näm
lich feſt, daß die Entente mit dem perfekten bulga-
e Abkommen den einen Teilihresödi-
plomatiſchen Balkanſpieles verloren habe,
und fährt dann fort: „Es bleibt abzuwarten, wie der an
dere Teil ausfällt. Der König unternimmt morgen
einen auf acht Tage berechneten Ausflu g auf die
Donau. Dieſe Nachricht entkräftet vollſtändig alle
tendenziöſen Meldungen über rumäniſche Trup-
penbe e n an der Grenze, welche in Wahr-
heit nichts als alljährlich um dieſe Zeit ſtattfindende Kon
zentrationsübungen ſind.“ Die Jndep. Roum. demen-
tiert ebenſo energiſch die Meldung über militäriſche
Maßnahmen in der neuen Dobrudſcha.

Griechiſch-bulgariſche Annähernng?
Athen, 16. September. Es ſind gewiſſe Anzeichen

dafür vorhanden, daß in den bulgariſch-griecht-
ſchen Beziehungen eine Beſſerung eintreten
wird. Die Außerungen Radvslawows, der der
Hoffnung auf eine Vertiefung der beiderſeitigen guten
Beziehungen Ausdruck gab, ſind hier jedenfalls an
vielen Stellen auf guten Boden gefallen. Eine bedeu-
tende politiſche Perſönlichkeit gab der Anſicht Ausdruck,
daß es für die zukünftige Entwicklung des Balkans not
wendig ſei, daß es zu einer Verſtändigung zwiſchen
den beiden entwicklungsfähigſten Staaten
des Balkans komme; wie „Seli“ geſtern meldete,ſind die großen, einflußreichen Kreiſe der hieſigen öffent
lichen vppoſitionellen Meinung der Anſicht, daß
die Balkan Angelegenheiten von dem Stand des
Krieges in Europa abhingen, und daß es hier in
Griechenland nur eine Politik, die der Neu-
tralität, gebe.

Zum Abſchluß des türkiſch- bulgariſchen Vertrages.
Haag, 16. September. Nach einer Petersburger Mel-

dung hörte der „Morning Poſt“-Korreſpondent in Athen
von befugter Seite, daß der türkiſch-bulgariſche
Vertrag am Freitag unter zeichnet und verſiegelt
worden iſt.

Aus Sopfia meldet der Temps, Gerüchten zufolge werde
der deutſche Militärattaché v. d. Goltz demnächſt
durch General v. Loſſow erſetzt werden. Dieſer
war bereits während des letzten Balkankrieges Militär-
attache in Sofig.

Von den Kolonien und Überſee.
Die Dinge in Oſtafrika in engliſcher Belenchtunn.
Reuter meldet: Es liegen keine telegraphichen Mel-

dungen vor, daß der Feind an der engliſch-belgiſch-deut-
ſchen Grenze in Oſtafrika wieder die Offenſive ergrif-
fen hat. Aber Briefe von Mitte Auguſt erwähnen ernſte
deutſche Vorbereitungen und Verſuche, die Eingeborenen
im Nyaſſalande aufzuwiegeln. Dieſe Verſuche ſind bisher
erfolglos geblieben. Vom 26. bis 28. Juli fanden in Saiſi
heftige Gefechte ſtatt. Der Feind war durch Araber
verſtärkt und beſaß auch Geſchütze. Die Berichte von
den äußeren Stationen ſprechen von großer lebhafter Tä-
tigkeit der Deutſchen, aber ihr Vormarſch ſcheint aufgehal-
ten zu ſein. (27) Die Lage im engliſchen und belgiſchen Ge
biet iſt durch Eintreffen von Verſtärkungen ſicherer ge
worden

Die Neutralen.
Die Eutente- Anleihe ein neuer grober Neutralitäts-

bruch Amerikas.
Wafhington, 16. September. (Reuter.) Staatsſekretär

Lanſing hat guf Befragen erklärt, die bea An a

deckt, daß nach
V



kannten zuſammenzufabhren

Je wegt die Alliierte heren Anleiheverſuchen
r

n

en hen weil die ainlerabe. de Regierung widerſpFc* ben ttkis zur Zeichnung aufgelegt werden
e große Geldbeträgeder den Vereinigten Staaten durch 4 u r rigo

o werden ſollten; die je tzin Freditanreihe zur Je lung von Forderungen
erikaniſcher Bürger, und die Regierung ſehe ſie ebeuſo,

ie den Handel mit Bannwaren, als private kaufmänniſche
ransaktion an; über ſolche üübten aber neutrale Regie

rungen niemals eine Kontrolle aus.
Dieſer ſilbenſtecheriſche Rechtfertigungsverſuch des

groben amerikaniſche ns mugunſten r r nilſon der ſtille Teilhaber unſeHew ork, 16. September. Die Aſſoe. Preß meldet aus

en ie geplante engliſchWaſhingtont Gegen ab Klegraphiſch aus verſchie
i Anleihegen Pilt 3 Sandes rot eſt,e im Weißen Hauſe ein

gelaufen. Ein Telegramm aus Michigan beſagt, es
änden Runs auf die Banken ſtatt, die ſich an der
nleihe beteiligen wollen; es mache ſich ſtarke Beunruhi

gung bemerkbar. Hier liegt indeſſen kein Anzeichenor haß eine organiſierte Oppoſition gegen die
Zuſtimmung der amtlichen Kreiſe gemacht wird.

New Hork, 16. September. (Von dem Privatkorreſpon-
denten des W. T. B.) Der Feldzug gegen eine eng
liſch- franzöſiſche Milliarden- Anleihe ſcheint
heute das ganze Land ergriffen zu haben. Mitglie-
der der engliſch-franzöſiſchen Finanzkommiſſion erhielten
Drohbriefe, die der Polizei übergeben wurden.

Wilſon und der Fall „Arabic.“
Der New Hyrker Privatkorreſpondent von W. T, B.

meldet durch Funkſpruch: Nach übereinſtunmenden Berich-
ten beabſichtigt die amerikaniſche Regierung die deutſche
Aufzeichnung über die Verſenkung der „Arabie“ zunächſt
nicht zu beantworten. Sie ſteht auf dem Stand-
punkt, daß die unvermittelte Veröffentlichung von Noten,
die immerzu mißverſtanden werden, nur Erregung hervor
rufe und unzweckmäßig iſt. Die amerikaniſche Regierung
wünſcht vielmehr die Angelegenheit in vertraulichen
Beſprechungen zwiſchen Lanſing und Graf Bernſtorff
triedlich zu regeln.

Die Wegekelnng des Botſchafters Dumba.
Der Haager N. Cour. meldet aus New York Da

das drahtloſe Erſuchen des öſterreichiſch- ungariſchen Bot-
ſchafters Dr. Dumba an ſeine Regierung, ihn mit einem
Urlaub abzuberuſen, geſtern in den Blättern er-
ſchienen iſt, erhob im Namen Dumbas der deutſche Bot-
ſchafter Graf Bernſtorff bei dem Staatsſekre-
tär Lanſing Einſpruch und wies darauf hin, daß die
Mitteilung Dumbas auf ungeſetzliche Weiſe in
die Hände der Preſſe geraten und ohne Berechtigung
veröffentlicht worden ſei. Lanſing ſprach ſeine Entrüſtung
über den Vorfall aus und verſprach, die Angelegenheit
dem Juſtizdepartement vorzulegen. Der deutſche Botſchafter
verſicherte, daß auch amtliche Briefe Dumbas
mehrmals unterſchlagen worden ſeien.

Hierzu iſt folgende Drahtnachricht noch von höchſtem
Jntereſſe:

London, 16. September. Lord Robert Cecil ſagte,
es ſei richtig, daß viele Dokumente der dent-
ſchen und der öſterreichiſch- ungariſchen Bot-
ſchaft in Waſhington in den Beſitz der briti-
ſchen Regierung gekommen ſeien. Alle ſollten veröſ
fentlicht werden.

Herr Lanfing wird nicht umhin können, Aufklärung
über dieſe höchſt ſeltſame Mitteilung zu erteilen.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Bundesratsbeſchlüſſe.

Jn der letzten Sitzung des Bundesrats gelangten zur
lnnahme: der Entwurf einer Bekanntmachung über die

Höchſtpreiſe für Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei
ſowie der Kartoffelſtärkefabrikation, der Entwurf einer
Bekanntmachung über die Regelung des Abſatzes von Er-
zeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärke-

der Entwurf einer Bekanntmachung über das
lußerkrafttreten der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe

für Futterkartoffeln und Erzeugniſſe der Kartoffel-
trocknerei ſowie der Kartoffelſtärkefabrikation vom 25. Feb-
ruar 1915, und der Entwurf einer Bekanntmachung wegen
Verarbeitung von Kartoffeln in Getreidebrennereien im
Betriebsjahre 1915116. Dem vom Reichstag angenommenen
Entwurf eines Geſetzes, wegen Aenderung des Geſetzes,
betreffend die Unterſtützung von Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaften vom 28. Februar 1888,
wurde zugeſtimmt.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde dem Schrift-

ſetzer Richard Pertus von hier, früher im Betrieb des
eMerſeburger Tageblatts“, verliehen. Wir gratulieren!

Auf die 3. Kriegsanleihe wurden bei der Kreisſparkaſſe bis heute 1817 000 egeinel,

be S geſtern die Feier
ſeines einjährigen Beſtehens. Nachdem am Nachmit-

die Landſturmkapelle konzentiert hatte, erfreuten am
Abend Sehr Dr. Seele, Fräulein von Sydow
(GHeige) und Fräulein Müller die Verwundeten durch
Muſikvorträge. Des herzlichen Dankes der Lazarettin
weſen dürfen ſie gewiß ſein.

Kupferſammlung. Die freiwillige Abgabe erfolgtühr w Fer e tagrich vormittag von o

meta rIä enen wehen kann vorläufig noch nicht ange
Sie Herbſtferien werden in dieſe iinz S em Jahre in der Promung m an grrng dem 30. d. Mts., weinneg

ilitär auf der Eiſenbahn. Es iſt angewen in T 75 g Militärperſonen „mög lich ſt“ an
ntergebraqt v der Wagen oder Abteilen der Züge
hielfach daht erden ſollen. Dieſe Vorſchrift iſt nun
a verſtanden worden, daß Militär und Zivil
r unter allen Umſtänden vonelnander getrennt rei-
u en. Wie aus einer Verfügung der Kal Eiſenbahn
didektion an ſämtliche Stationen hervorgeht, iſt dieſe Auf-
ſaſſung irrig. Danach haben die Soldaten das
Recht ich ſolche Wagen oder Abt Snicht Husbruclich den Veilitarperſonen dorbeheltet nnt
pamentlich wenn ſie mit Angehörigen oder Be

wünſchen. Auch

von Wirten dur

ſei keine Verletzung ſ dekrfen Mikitärperſonen, ernſ ihnen urch Schilser
uſw.) vorbehaltenen Wagen ſind, vhne weiteresin den anderen Wagen des Zuges untergebracht werden.
Im allgemeinen ſollen aber die auf den Bahnhöfen ſich ver
ſammelnden Soldaten nach wie vor auf die
Vor und Nächzitge, ſoweit diefe zur Aufnahme de
Militär Urlauberverkehrs beſtimmt ſind, hingewieſen wer
den, damit die pünktliche Durchführung des hegenicht beeinträchtigt werde. Das ſchließt aber wiederum n
aus, daß dieſe für die Militär urlauber vorgeſehenen be
ſonderen Vor und Nachzüge ausnahmsweiſe auch r
Zivilperſonen benutzt werden dürfen, wenn es ſich
um Angehörige der darin untergebrachten Soldaten

handelt oder dadurch der Verkehr bei den Hauptzügen er-
leichtert werden kann.

Keine Verlängerung der Polizeiſtunde. Der Provin
zialverband der Provinz Sachſen des deutſchen Gaſt
wirteverbandes hatte an das ſtellvertr. Generalkom-
mando des 4. Armeekorps eine Eingabe folgenden Jnhalts
gerichtet: „Die militäriſche Verkürzung der Polizeiſtunde
l dem geſamten Wirteſtande unleugbar einen beträchtlichen Schaden Dieſer Schaden iſt um ſo empfind-

licher, als die Wirte an und für ſich ſchon durch den lang
wierigen Krieg geſchäftlich ſchwer betroffen ſind. Der weit-
aus größte Teil der Gäſte iſt zur Fahne einberufen, der
Ausſchank von Sptrituoſen behördlich eingeſchränkt, der
Fremdenverkehr in den Gaſthöfen auf ein Geringes zurück-
egangen, die Tanz und Verſammlungsſäle ſtehen s

ſtbarkeiten finden nicht ſtatt, ferner iſt eine große Zah
ihre militäriſche Dienſtpflicht dem Ge

ierzu tritt noch die Belaſtung derWirte
mit hohen Hypothekenzinſen und Pachtgeldern, die ohne
Rückſicht auf die ſchlechte Geſchäftslage der Wirte reſtlos bei

etrieben werden. Das Gleiche gikt von der örtickenden Be
aſtung der Wirte mit ſtaatlichen und kommunalen Sonder-
ſteuern, welche kein anderes bürgerliches Gewerbe kennt,

B. Konzeſſionsſtempelſteuer, Bier- und Branntwein-

ſchäfte entriſſen.

teuer, Schankkonzeſſionsſteuer, Betriebsſteuer mitſamt den
ommunglen Bierſteuerzuſchlägen uſw. Ebenſo brachte der
rieg eine ganz erhebliche Verteuerung des Bieres und

anderer Bedarfsgetikel, die den Umſatz und den Ertrag der
Wirtſchaften ganz außerordentlich beeinträchtigt hat. Eine
Milderung dieſer Notlage der Wirte iſt demnach dringend
geboten. as Königl. ſtellvertr. Generalkommando bitten
wir deshalb höflichſt um eine Verlängerung der jetzigen
Polizeiſtunde um eine Stu n Eine Schädigung der
öffentlichen Sicherheit ſteht dadurch nicht zu befürchten, Die
Bevölkerung des Armeekorpsbezirks betrug ſich bisher in
jeglicher Weiſe muſterhaft und wird dies auch ferner tun,
um ſo mehr, als der Genuß des Branntweins an den
hauptſächlichſten Verkehrstagen gänzlich unterſagt und fer-
ner in den Abend- und Nachtſtunden überhaupt verboten
iſt. Demnach dürfte die erbetene Verlängerung der Poli-
zeiſtunde um ſo weniger Bedenken begegnen. Außer den
Wirten würde ſie auch der Bürgerſchaft ein Zeichen des be
hördlichen Vertrauens ſein und allgemeinen Dank ernten.
Sollte aber trotzdem keine Geneigtheit zur Verlängerung
der Polizeiſtunde beſtehen, ſo bitten wir wenigſtens um ein
freundliches Entgegenkommen durch Bewilligung einer Re-
ſpektszeit von einer halben Stunde.“

Auch dies war eingehend begründet worden. Darauf
iſt folgende Antwort erteilt worden: „Jhren Antrag muß
das ſtellvertr. Generalkommando ablehnen.“ Es bleibt
alſo bei der Polizeiſtunde bis nachts 12 Uhr.

Nachnahmebriefe nach Belgien. Vom 1. September
1915 ab können im Verkehr mit Belgien die zugelaſſenen
vffenen privaten Einſchreibbriefſfendungen mit Nachnahme
bis 800 Mark belaſtet werden. Der einzuziehende Betrag
iſt in beiden Richtungen in der Markwährung anzugeben.
Jm übrigen gelten für die Behandlung der Sendungen
die allgemeinen Beſtimmungen für Nachnahmebriefſendun-
gen im Weltpoſtverkehr (Abt. E des Briefpoſttarifs),

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Auflöſung des Meininger Hoſtheaters.

Meiningen, 17. September. Recht unliebſam dürfte
insgemein die Nachricht empfunden werden, daß man in
n gzen hohen Kreiſen eine Auflöſung des Hofthea-
ers in zukünftiger Zeit Fyr ernſthaft in Erwägung

e Das wäre nicht nur für unſere Stadt ein ſchwerer
Ia ſondern auch dem benachbarten kunſt- und theg-

terliebenden Publikum wäre ein Eingehen des Hof-
theaters gewiß recht ſchmerzhaft. Hoffentlich bewahr-

ſich die Befürchtungen der hieſigen Bürgerſchaſt
nicht.

Alexander Moiſſi kriegsgefangen? Der „vBerliner
Börſencvourier“ ſchreibt: Nachrichten zufolge, die aus dem
Weſten kommen, foll Leutnant Alexander Moiſſi in
Kriegsgefangenſchaft geraten ſein. Der bekannte Ber
liner Schauſpieler hatte in der letzten Zeit ſich zum Flie
er ausbilden laſſen und ſich als r
etätigt. Er wird jetzt ſeit ſeiner zweiten ver
mißt. Da das Fahrzeug, in dem er eine Sonderfahrt
unternommen hatte, m ſein dürfte, hegtman allerlei Befürchtungen. Bald heißt es, er ſei von
n bald von Engländern gefangen genommen
worden.

Aus Provinz und Reich.
Delitzſch, 17. September. Das Eiſerne Kreuz 2.Klaſſe erhielt der Tiſchler Max Funke von hier.
Lützen, 17. September. Für die dritte Kriegs

anleihe hat die hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe 500 000
gegeichnet, Da die Kaſſe für die erſten beiden Anleihen

reits 500 000 zeichnete, iſt damit der Betrag von ei
ner Million Mark erreicht.

„Dieskan, 17. September. Auf eine ununterbrochene
40jährige Tätigkeit auf dem Rittergute des Herrn Karu
merherrn von Bülow hier kann der in allen landwirt
ſchaftlichen Arbeiten erfahrene Arbeiter Karl Gräfe
aus Döllnitz am 19. September d. J. zurückblicken. Das
Wohlwollen und das Vertrauen ſeiner Gutsherrſchaft
und L hat ſich der treue Arbeiter in relhent
Maße erworben und genießt auch bei ſeinen Mitarbei-
tern Achtung und Beliebtheit.

Dieskau, 17. September. Das Eiſerne Kreuz 2.Klaſſe erhielt Reſerviſt A. Burkel n hier.

Querfurt, 17. September. Das Ei ſerne Kreuz
ſegne erhielt Vizefeldwebel Franz Berger von

Leipzig, 17. September. Ein neunzehnjähriges Mäd-chen, das hier im Dienſt ſteht, hat eingeſander e Jahr

altes Kind jn Hal ihaben, in Halle in die Saale geworfen s

angriff

e
„16. Sept. Der Oebſteèr K. aus keu ttevehorre n Gene 8 achgeſucht,

e
bet ligeibeh
erteilung nicht ab, ſondern bediente ſeiner Schußwaffe
trotzdem ihn der Gendarm nochmals ausdrücklichſt warnte.
Er mußte ſich jetzt wegen Vergehens gegen das Belage-
rungsgeſetz, begangen durch Waffentragen, verantworten,
K. machte zu ſeiner Verteidigung geltend, daß er nicht
die Erlaubniserteilung habe warten können, weil ihm

die Vögel das ganze Obſt verdorben hätten. Das
Gericht betrachtet denn auch den Fall ſehr milde und er-
r die geringſte zuläſfige Strafe von 1 Tag Ge4
ängnis.,

Wettervorausſage.
Sonnabend, 18. September: Wechſelnde Bewölkung,

vorwiegend trocken, etwas kühler.

CLetzte Depeſchen.
Widey genommen, die Szezara überſchritten.

Großes Hauptquartier, 17. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. gweß

In der Champagne wurde den Franzoſen nordweſtkich n Perthes durch einen Handgranttenangeiff ein

Grabenſtück der vorderſten Stellung entriſſen. Ein Ge-
genangriff wurde abgeſchlagen.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Südlich von Dünaburg wurde die Straße Widey-Go

duziſchki-Komai erreicht. idey wurde heute früh nach
heftigem Häuſerkampf genommen. Nordweſtlich, nördl und nordöſtlich von Wilna wurden unſere Angriffe
ortgeſetzt. Die Lage öſtlich von Olita und Grodno iſt im

eſentlichen unverändert. Die Szezara wurde bei den
gleichnamigen Orte überſchritten.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Auch bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern erzwangen unſere Trupaz
pen an mehreren Stellen den Szezara-Übergang.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Die Sumpfgebiete nördlich von Pinsk wurden von
Feinde geſäubert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von den deutſchen Truppen nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Balfour über die Zeppelingefahr.

London, 16. September. Auf eine Anfrage im Un-
terhauſe erwiderte r daß niemand bei Kriegs-
ausbruch die Entwicklung des Luftkrieges
vorausgeſehen habe. Die Erfahrung zeigte, daß
die engliſche ne dagegen durchausungenügend war. Er ſei e ſt bei übernahme der
Leitung der Admiralität darüber erſtaunt geweſen,
daß die Verteidigung Londons gegen Luft-

e der Flotte zugefallen ſei. Der Luft
fahrdienſt der Flotte, der bei len nicht aus

r vreichend war, ſei bereits ve erfacht worden unö
werde noch weiter ausgebaut. Die Zahl der verfügbaren
Spezialgeſchütze zur Abwehr von ne iſſrr ſei
lein geweſen; ihre Herſtellung ſei etwas hang-
am fortgeſchritten. Augenblicklich genüge
er Vorrat nicht den Bedürfniſſen aber es wür-

den Fortſchritte gemacht. Balfour erklärte, er habe
das ganze Syſtem der e gesEnglands, welcher der Lufſtfahrdienſt obliege, völlig
unzulänglich gefunden, hoffe aber, daß ſie jetzt
gusreiche. Betreffs der Vertei ung Lon-dons ſagte Balfour, er erwarte Großes von den
Fähigkeiten Sir Perecy Scotts. Die durch die Luft

verurſachten Schäden ſeiten wirtſchaftlich und
militäriſch unbedentend. (Das ſind wertvolle und inter
eſſante Aufklärungen. Die Red.)
England beſchäftigt ſich ernſtlich mit den Friedensbedin

gungen.
London, 16. September. Jm Unterhauſe führte

Lord Robert Cecil aus, der deutſche Staatsſekretär
Dr. Helfferich habe auf die Erlangung einer
Kriegsentſchädigung hingedeutet. England
könne eine ſolche Bedingung niemals an-
nehmen, ebenſowenig eine Beſchränkung ſei-
ner Seemacht, denn es würde ſich keinesfalls einer
legitimen Waffe gegen Deutſchland berauben laſſen!

Engliſche Zugeſtändniſſe an Amerika.
London, 17. September. Jm e r erklärteSir Edwarö Grey auf eine Anfrage, ob die Regierung

jetzt erlaube, daß Deutſchland beſtimmte Güter nach Aine

rika ausführe, die habe r in betimmten Fällen Güter feindlichen Urſprungs, die vor
em 1. März beſtellt und bezahlt worden ſind, ungehin-

dert verfrachten zu laſſen. In beſonderen Fällen ſollen
auch beſondere Erleichterungen für die freie Beförderung

von Arzneimitteln, chemiſchen Stoffen und dergleichen
zugeſtanden werden, wenn ſie nirgends ſonſt als in
Feindesland erhältlich ſeien.

Der optimiſtiſche Graf Vernſtorff.
London, 17. September. Die Exchange Telegraph

Company meldet unterm 15. d. M. aus New Yörk:
Die „World“ g. eine Beſprechung mit

ſchafter Grafen Bern-dem de Boſtorff. Dieſer hat geſagt, alle Schwierigkeiten
wiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten wür
en in zwei Wochen beſeitigt ſein. Er und
Staatsſekretär Lanſing hälten ein vollkommen
nes Ein verſtändnis erreicht.

Die bentige Rummer umlaßt 8 Seiten.

börde die ung nein Gewehr führen dürfen um die Wert aus den Be
anlagen zu verſcheuchen. K. wartete jedoch die Erlaubnis-
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R. P. I812/8. 15. K. R. A.Amtliche 8 Anzeigen
Bekanntmachung

Mit Bezug auf die Bundesratsverordnung vom 25. Februar 1915,
vetreffend die Zulaſſung von Kraftſahrzeugen zum Verkehr auf öffent
lichen Wegen und Plätzen (R. G. B. Seite 113) weiſe ich auf Grund
miniſterieller Anordnung nochmals darauf hin, daß die Zulaſſung der
Kraftfahrzeuge nur aus Gründen des öffentlichen Intereſſes erfolgt iſt,
und daß die Fahrzeuge daher nur zu den die Zulaſſung begründenden
Zwecken benutzt werden dürſen, alſo nicht z. B. zur Beförderung vonder gehe teerhen and deeeteigente ins Beſtandserhebung und Beſchlagnahme von AKaut

d ſchuk (Gummi), Guttapercha, Balata und Aſbeſt
ſowie von Halb und Fertigfabrikaten unter Ver

wendung dieſer Rohſtoffe
(V. I. 663/6. 15. K. R. A.).

Nachtrags Verordnung
zu der Bekanntmachung, betreffend

Veröffentlicht.
WMerſeburg, den 16. September 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Jch weiſe hierdurch beſonders darauf hin, daß von den vom 13. d. Mts.

ab für den Kreis Merſeburg geltenden Brotmarken (Briefmarkenformat)
pro Kopf 4 Brotmarken eine Woche, alſo 16 Brotmarken 4 Wochen lang,
reichen müſſen und eine Zuſatzbrotmarke für 1 Woche gilt. Die Magiſtrate,
die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich hierauf in ortsüb
licher Weiſe hinzuweiſen, ſofern es noch nicht geſchehen iſt.

Merſeburg, den 15. September 1915.
Der Königliche Landrat.

e e Nachſtehende Nachtragsverordnung wird auf Grund des Geſetzes über den Be
en n getete lagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 bzw. auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über

a e KGheerrehen ken di die Kartegntg Aen Attigen gemiſchten Rarme mit dem Bemerken, daß jede Übertretung, ſoweit nicht nach den allgemeinen Straf

Anh. on tn e fteggtehecetenlos geſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach 8 6 der Bundesratsverordnung über die
Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 357) beſtraft wird.zureichen.

Die in der genannten Verfügung in s 2b unter IV genannten Gegenſtände:
derſeburg, den 16. September 1915.
dar Der Königliche Laudrat.J. Nr. 4298 K. A. Jn Verkretung: von Jagow.

Bekanntmachung.
Das Königliche Staatsminiſterium hat zu Grund Allerhöchſter Klaſſe Gegenſtand

r r n a r a rm 13 rem Zentralkomitee des Preußiſchen Landesvereins vom Roten Kreu udie Genehmigung erteilt, für die Kriegszwecke des Roten Kreuzes ein. 9 Alte Autoreifen mit Nieten und ohne ſolche r. u y,
zweite Geldlotterie mit einem Spielkapital bis zu 1800 009 M. und et gleichgültig, obnem Reinertrage von 600000 M. zu veranſtalten und die VLoſe in der 12 Luftſchläuche, dunkel, ſchwimmend,

ganzen Monarchie zu vertreiben. 2 im ganzen oderDie Ziehung dieſer Lotterie findet in den Tagen vom 23. bis 26. 13 Luftſchläuche, rot,
Februar 1916 in Berlin ſtatt. Der Vertrieb der Loſe darf nicht bean u. zerſchnitten,ſtandet werden. 16 Gummiabfälle, ſchwimmend,Merſeburg, den 14. September 1915.

Der Königliche Landbrak.
J. Nr. 6858 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung. ſind auch dann meldepflichtig, wenn die unter 8 5 der genannten Verfügung für dieſe
Der Plan zu einer Seitenwegverlegung beim Bahnbau Merſeburg.

Zöſchen liegt auf dem Gemeindegmte in Presſch in der Zeit vom 18. Sep Waren genannten Mindeſtmengen nicht erreicht werden. Sie dürfen ferner vom 18.
tember bis einſchließlich 2. Oktober d. Js. zu jedermanns Einſicht öſfent-
lich aus. Während der Zeit der Offenkegung ſteht es jedem Beteiligten September 1915 ab nur noch an die Königliche Jnſpektion des Kraftfahrweſens in
frei, im Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte c e erUnternehmen ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Königlichen Landrats BerlinSchöneberg, Fiskaliſche Straße, oder deren durch ſchriftlichen Auftrag aus-

amt in Merſeburg anzubringen. Nach Ablauf der Auslegungsfriſt können cEinwendungen pp. nicht mehr berückſichtigt werden. gewieſene Beauftragte verkauft oder geliefert werden. Die in Gummi oder Regenerier-

5 o 9 2Metſevnrg, den Vendeat. fabriken vorhandenen Beſtände der vorbezeichneten Art dürfen verarbeitet werden. Jm
übrigen werden die obengenannten Gegenſtände hiermit gemäß 8 4 der Bundesrats-J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

J verordnung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 beſchlagnahmt,c e r S eAufmorksamo MussigsteBedienung. 000 Preise. Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.mee 00 o5 Karit CSàänzer Magdeburg, den 17. September 1915.
nkovman? Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps

ntenpla
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiſfer-Bataillons Nr. 2.
Spezialgesechäft

für

Kersoburg Adolf Schüäfers Nachf.

2
92

Lginen- un Baumwollwaren h 8 6. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern

4 J 8 nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:4 t 9 Dettf Jetten e 1. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet,i 96 g t ſt 8 verkauft oder, kauft oder ein anderes Veränßerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

t 2. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln,5 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 4 t zuwiderhandelt;t W Fernspr. 259. 3. wer den nach t 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

o00000 o oI Solido o rosse S Fwangsverſteigerung. Dieters Restauraton ſ.J Qualitäten. Auswahl. Inhaber Herm. Just. 233An Sonnabend, den 18. September, inr mm vormittags 11 Uhr Sonnabend abend Sahzknochen. RußbaumBif e tt,
Bekanntmachung.

Zeichnungen auf 5 Reichsanu-
leihe (3. Kriegsanleihe) werden bis
Mittwoch, den 22. d. Mts.,

mittags 1 Uhr,
in der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1, entgegen ge-
nommen.

ſeburg, d Septemb 915. er r r 95Merſeburg Marne rto aunuch Kinder zu mäßigen Falle a. S., Geiſtſtr. 25,Der Magiſtrat. u 5 A o pen Preiſen in Penſion. e e ed 11 her d e e S eta Liioſe, haudberkeſene, fich gut III er e e e eet kochende Ware, Patentanwwait M ſſb rn aS Umschlagetücher er Zeriner M s NMetaſſbettenS eniner Mk. 5. e atalog frei.S UmSsCch agetücher S en e M. 1.30 alie a. S., Leipeigerstr. O. Hslenmöbeltabriksitrhür, beſſere Hauſe
S in reicher Auswahl noch preiswert. S t n e Telelon 4938 h e n z ts T 8 V nähen und alle Hausarb. verſteht,S A. Henckel, h Kibert Sre s Boerlinv, Neuenburgerstr. 15. er treter (20 Jahre alt) event. gegen Zuzah-
t Oelgrube 29. S 5 welcher bei der Wirtekundschaft gut lung beſſ. Stellung. Off. „I A SS. Woll- und Weiss waren. S Entenplan 3, Fernruf 475. eingeführt ist und einwandfreie Refe- an die Exped. d. Ztg.

renzen auſweisen kann, für den provi-e

Sog. G.-Schrot, 10 Ctr.-Probe 150 M.
Hohfmann, Magdeburg 159, Kreuzg. 6.

Nordſtraße 2, Fernruf 10.

werde ich im Gaſthof zur Funkenburg

1 Klavier und 1 Spiegel-
ſchrank mit Spiegel

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

n Pietzner, Gerichtsvollzieher,
l Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.l

Geräumige l. Etage- Wohnung

Wohnung zu vermieten Bnteten,
v Gr. Ritterſtr. 1. Max Herrfurth, Breite Str. 15.

iſt wegzugshalber ſofort zu ver-

a

III

Bad Dürrenberg.
„Hum Kulmbacher“86

e e eSpezial-Ausſchank von
Kulinbacher Mönchshof

2 Hell u. Dunkel.Gemütlicher Geſellſchaftsſaal
mit Klavier.

Wohnung für Badegäſte,

des I
h

zu älteren Möbeln paſſend, Vertiko,
Kleiderſchränke, Trumean, Spiegel
m. Schränkchen, Garnitnren, Plüſch
Sofa, Schreibtiſche mit nud vhne
Schränkchen, elegantes ſchwarzes
Pianino, vorzüglich. Ton, Steg-,
Anszieh- und Knlifſſentiſche, Nohr-
ſtühle, Küchenſchränke verkauft billfg

friedrich Peileke,

sionsweisen Vertrieb meiner Spezialitäten,

BVohter best, dopp. Stein-
häger, Steinhäger, Gold etc. gesucht.
C. W. Tasche, Steinhagen i. Westf.

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei
C. Albreceht, Halleſche Straße 19.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Drück- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 219 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den 18. September 1915.

e Marktes n weit ſt Maß H ll die A ſtellMarktes in weiteſtem Maße. Hier wi ie AusſtellungEin Band. Karte von Dünaburg fördernd und aufklärend einſetzen, die neben den deutſchen
Einſt banden in eiſerne Ketten ſich ein
Germaniſcher Recken Schlachtenreih'n.

So ſchlugen zu einem Sturm ſie vereint
Und einem Schickſal trotzend den Feind.

Nun bindet uns wieder ein ehernes Band,
Die große Liebe zum Vaterland.

So ſchlagen zu einem Sturm wir vereint
Und einem Schickſal trotzend den Feind.

Und nach dem Schwert nehmt die Feder und ſchreibt:
Das Band, das heilige Band, es bleibt!

Kurt von Rohrſcheidt.

Deutſche Waren unter fremder Flagge.
Der im Oktober des vorigen Jahres gegründete Ver-

band „Deutſche Arbeit zur Förderung deutſchen Schaffens
in Jnduſtrie, Handel und Gewerbe und zur Bekämpfun
der Fremdtümelei im Waren-Verkehr“ iſt augenblicklich mi
den Vorarbeiten zu einer Ausſtellung beſchäftigt, deren
Zweck es iſt, einer großen Anzahl von Erzeugniſſen deut
ſchen Gewerbe- und Jnduſtriefleißes die Achtung im eige-
nen Lande zu verſchaffen. Das klingt ſehr feltſam und be-
ſchämend zugleich, aber es iſt Tatſache, daß das Sprichwort
„Der Propyhet gilt nichts in ſeinem Vaterlande“ bis
zum Kriege wenigſtens auf deutſche Zuſtände vielfach
anwendbar war. Die bekannte Vorliebe des deutſchen kau-
fenden Publikums für alles Ausländiſche hatte ſchon faſt
lächerliche Formen angenommen und wurde ſeit Jahren
von denen bekämpft, die die beſcheidene Forderung erho-
ben, dem einheimiſchen Erzeugnis, ſofern es nur nicht
minderwertig war, Gleichberechtigung neben dem auslän-
diſchen einzuräumen. Aber da die Beharrlichkeit, mit der
ein Teil des deutſchen Publikums an dem einmal gefaßten
Vorurteil feſthielt, zu den Dingen gehörte, mit denen Göt-
ter ſelbſt vergebens kämpfen, ſo blieb den deutſchen Fabri-
kanten nur das Mittel übrig, ihren Waren den ausländi-
d Deckmantel umzuhängen. Und wie weit verbreitet
ieſes gewiß nicht einwandfreie Mittel war, das wird die

Ausſtellung beweiſen, die der Verband „Deutſche Arbeit“
jetzt unter dem Titel „Deutſche Waren unter fremder Flag-
e“ vorbereitet. Hier ſoll eine Wanderausſtellung geſchaf-
en werden für die größeren Städte Deutſchlands und in

einer ſorgfältig vorzubereitenden Grundausſtellung ſoll
das Muſter dieſes Unternehmens erſtehen. Die bisher au
die r des Verbandes ein laufenden Zuſagen, die ſi
täglich mehren, und die im Zuſammenhang damit bekannt
weröenden Waren, die unter der fremden Flagge ſegelten,
zeigen bereits, daß es einer ſolchen Ausſtellung keines-
wegs an Material mangekn, daß ſie im Gegenteil einen un
gewöhnlich großen Umfang annehmen wird.

Man könnte meinen, daß eine Ausſtellung, die den
h Käufer von ſeiner Vorliebe für die Fremdtümelei
etzt noch heilen will, eigentlich überflüfſig wäre. Wir ha-
ben geſehen, wie dem deutſchen Volke mit dem Ausbruch
des Krieges mit einem Male die Erkenntnis ſeiner über-
triebenen und meiſt unberechtigten s allesAusländiſchen gekommen iſt. Die hochlodern Flamme

vaterländiſcher Begeiſterung nicht verflackern zu laſſen,
wenn erſt die ruhigen Zeiten geſicherten Friedens gekom-
men ſind, und den deutſchen Jnduſtriemarkt in der ihm ge-
bührenden Weiſe dem deutſchen Publikum zu erſchließen,
dazu will der Verband der deutſchen Arbeit ſein Teil bei-
tragen. Daß zu dieſem Ziel der Wert der deutſchen indu-
ſtriellen Arbeit und ihre Fähigkeit, den Kampf mit dem bis-

e

das beſte Mittel die Erſchließung des

mit Umgebung.
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Die Feſtung Dünaburg (ſeit 1893 Dwinsk genannt) iſt
eine der ſtärkſten Feſtungen Weſtrußlands und enthält
mehrere vorgeſchobene Forts und auf dem linken Ufer der
Düna einen Brückenkopf. Vor einigen Tagen iſt die Stadt
zum erſtenmal von einem deutſchen Flieger mit Bomben
beworfen worden. Ste zählt ungefähr 75 000 Einwohner,
t ein bedeutender Handelsplatz, Knotenpunkt der Bahn-
linien Petersburg--Warſchau und Riga--Orel und iſt im
Jahre 1274 gegründet worden.

ne 2lang ungerechterweiſe Bevorzugten aufzunehmen, Voraus-
ſetzung iſt, verſteht ſich von ſelbſt und braucht nicht ausge-
führt zu werden, angeſichts der Bedeutung der deutſchen
Jnduſtrie, deren ſich auch das Ausland bewußt iſt, indem
es mit allen lauteren und unlauteren Mitteln verſucht, den
Wettbewerb der deutſchen Induſtrie zu unterbinden.

Man braucht an dieſer Stelle an die lauteren und un-
lauteren Mittel, mit denen England, Frankreich und Ruß-
land den Kampf gegen die deutſche Jnduſtrie führen, nicht
einzugehen, aber auf eins iſt doch aufmerkſam zu machen.
Beſchäftigt man ſich nämlich mit dem Gebahren von Ver-
einigungen, die unſere Feinde zur Vernichtung der deut-
ſchen Induſtrie gegründet haben, und vergleicht damit die
Grundſätze, die den Verband „Deutſche Arbeit“ bei ſeinen
Abwehrbeſtrebungen gegen die feindliche Jnduſtrie leiten,
dann freut man ſich über die wohltuende Sachlichkeit, die
uns in dieſen Dingen beherrſcht, und über die vornehme
Art, wie wir den Kampf aufgenommen haben. Es wäre
z. B. im feindlichen Ausland nicht möglich, daß einer der
dortigen neugegründeten Verbände erklärt, wie es der Ver-
band „Deutſche Arbeit“ tut, daß „dieſelbe gerechte Aner-
kennung, die wir unſerer Arbeit zu erkämpfen beſtrebt
ſind, auch der ausländiſchen, da, wo ſie es verdient, nicht
verſagt wird“.

Die man kann ſie nicht anders nennen zlielbe-
wußten, wenn auch recht einſeitigen Beſtrebungen der Jn-
duſtrie des feindlichen Anslandes gegen die deutſche, ſoll
man weder überſchätzen noch unterſchätzen. Zweifellos iſt
doch, daß nach dem Kriege Verſchiebungen entſtehen werden,
und daß geraume Zeit vergehen wird, bis die vorkriegeri-
ſchen Zuſtände, wenn überhaupt, völlig wiederhergeſtellt
ſind. Der beſte Schutz, mit dem ſich unſere Induſtrie hier
wappnen kann, um ihre Stellung auf dem Auslandsmarkt
zu behaupten, iſt das zielbewußte Weiterarbeiten in den
bisherigen Methoden der Anpaſſung. Will ſie ſich aber
gegen alle Ausfälle ſichern und ſich weiter entwickeln, ſo iſt

eigenen
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Waren unter fremder Flagge auch die fremden Waren un-
ter deutſcher Flage, und die fremden Waren, die bisher
wohl als ſolche galten, aber ebenſo gut durch deutſche er-
ſetzt werden können, zeigen wird.
Zuerſt wird man diejenigen Waren deutſchen Urſprungs
ausſtellen, die niemals Deutſchland verlaſſen
haben,trotzöem aber im Jnlande bisher als
fremde Erzeugniſſe bezeichnet ſind. Wie groß
ſich dieſes Gebiet geſtalten wird, läßt ſich heute noch nicht
feſtſtellen. Hier wird man in großer Zahl neben Nah-
rungsmitteln auch Gennßmittel finden, wie die Li-
köre, die von ausländiſchen Firmen, die ſich in Deutſchland
niedergelaſſen haben, hergeſtellt und mit der ausländiſchen
Etikettierung, Verkorkung und Verkapſelung verſehen wur-
den, obwohl ſie mit deutſchem Sprit und Zucker hergeſtellt
ſind. Daß Parfümerien in Deutſchland hergeſtellt und
mit ausländiſcher Etikettierung verſehen werden, daß es
Pariſer Damenkleider gibt, die niemals Paris geſehen
und die von deutſchen Schneidern erdacht worden ſind,
braucht bei der bekannten Vorliebe der Frauenwelt für
alles Ausländiſche nicht erſt ausgeführt zu werben.
lich gibt es auch engliſche Herrenſtoffe und eng
Anzüge, die deutſche Erzeugniſſe ſind, dieſe ſind aber in
vielen Fällen im Auslande geweſen und haben hier irgend-
eine beſondere Veränderung erfahren, die ſie zu rein aus-
ländiſchen Erzeugniſſen machen ſollte. Dieſe Dinge wer-
den in der Ausſtellung gezeigt werden als Halbfahbri-
kate oder Waren deutſchen Urſprungs, die im
Auslande nur eine verhältnismäßig geringfügige Veränse-
rung oder Veredelung erfahren haben. Hier wird eif-
ne Gegenüberſtellung mit rein deutſchen Erzeugniſſen zu
beweiſen haben, daß dieſe ſogenannte „Veredelung“ auch in
Deutſchland vorgenommen werden kann.

Eine andere wichtige Abteilung der Ausſtellung wer-
den die Waren deutſchen Urſprungs, die bis
her über das Ausland bezogen oder nur in Trän-
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ſitlagern umgepackt und mit fremder Urſprungsbezeichnüng
in den Verkehr gebracht worden ſind, bilden. Ein bekann-
tes Beiſpiel dafür iſt der „Sheffield Stahl“, der, ein rein
deutſches Erzeugnis, in England mit dem engliſchen Stein-
pel verſehen wurde.

Es wäre falſch, den deutſchen Käufer nur durch
rufung auf ſeine vaterländiſche Pflicht zur Achtung vor der
deutſchen Ware erziehen zu wollen. Jhm muß gezeigt wer-
den, daß in den meiſten Fällen das inländiſche Erzeugnis
dem ausländiſchen, das auch wirklich als ſolches in Deutſch-
land verkauft wurde, gleichwertig oder es überragend iſt.
Die Ausſtellung der deutſchen Waren unter fremder
Flagge“ will dem Rechnung tragen und „vergleichsweiſe
ſolche fremden Waren, die im Publikum unberechtigt zur
höheren Einſchätzung der fremden oder der ſcheinbar frem-
den Erzeugniſſe geführt haben, nach Möglichkeit vorführen.“
Zu hoffen iſt, daß dieſer Teil der Ausſtellung, aus welchem
eine große Sonderausſtellung zu machen wäre, nicht zu
kurz kommt, damit endlich die Bemühungen deutſcher Fabri-
kanten, die einen jahrelangen, keine Opfer ſcheuenden
Kampf gegen die bevorzugten ausländiſchen Fabrikate ge-
führt haben, hier von Erfolg gekrönt werden. Was alles
in dieſe Abteilung hineingehört, läßt ſich im Rahmen die-
ſer Ausführungen gar nicht aufzählen. Es ſei nur daran
erinnert, wie von deutſchen Käufern immer wieder die
photographiſchen Apparate des Auslandes bevorzugt wur
den, wie ſchwer es deutſche Schokoladen und deutſche Re-
giſtrierkaſſen haben, ſich durchzuſetzen. Auch der franzöſi-
ſche Sammet und das engliſche Leinen gehören in dieſe
Gruppe, denen zum mindeſten gleichwertige deutſche Er-
zeugniſſe gegenübergeſtellt werden können. Als letzte große
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Gruppe der Ausſtellung ſind zu nennen die fremden
Waren, die als deutſches Fabrikat in denHandel kommen und ebenſo gut in Deutſchland er-
zenugt werden können. Die Behandlung dieſes Gegenſtan
des iſt ziemlich ſchwierig, weil es ſich oft hier um die Er-
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Candesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

99] Machdrud verboten
„Dieſe Papiere gehen Sie nichts an, Oberſt Sutzko! Sie

haben kein Recht, ſich darum zu kümmern, wenn ich mit
meinem Sohne eine Familienangelegenheit ins reine bringe.
Die Papiere gehören mir, und wehe dem, der es wagen
wollte, ſie anzurühren

Der Oberſt wandte ſich gegen mich.
Blick war etwas, das mich
Haß en ihn erfüllte.

„Was für J ſind das fragte er in einemTon, der effenbar beſtimmt war, mich einzuſchüchtern. Jch
aber e e ßelaſfenn erwidern

„Nehmen Sie ſie doch, Herr Oberſt, und überzeugenSie ſich ſelbſt! Was ich Jhnen darüber ſagen nete
würden Sie mir ja wahrſcheinlich nicht glauben.“

Er tat einen Schritt vorwärts, wie um meiner Auf
forderung Folge zu leiſten aber er mußte erkennen, daß
es da einen verzweifelten Menſchen gab, der entſchloſſen
war, ihn unter allen Umſtänden daran zu hindern. Mein
Vater hatte ſich ihm zugekehrt, und der Lauf eines kleinener e her Rechten.

„Sutzko!“ rief er mit plötzlich erwachtem Mute.Sie da tun wollen, tun Sie auf Jhre Gere Was
Ein Augenblick atemloſer Stille folgte die Drohung.

Dann aber geſchah etwas Unerwartekes. eine Stief-
ger trat zwiſchen meinen Vater und den Oberſten, und

W als handle ſich's um die einfachſte und harmloſeſte
Sachen der Welt, beugte ſie ſich herab, um das
Vug war von Schriftſtücken aufzuheben. Einen langen
Blick Rnrtih auf ihren Gatten, und es war, als ob dieſer
eigen r das leidenſchaftliche Feuer wieder zu

i 4p T jäh in ihm aufgelodert war. Denn er ließ
en halb erhobenen Arm mit der Waffe kraftlos ſinken

r ehe nicht den geringſten Verſuch, ihre Hantierung

Hier ſagte ſie, indem ſie mir das Bidielt. „Nehmen Sie Jhr Eigentum n Weorgg t sesew
Mit ſchwerem Druck legte ſich die Hand des neben

mir ſtehenden Oberſten auf meine Schulter.

Und in ſeinem
ür den Moment geradezu mit

Geben Sie mir dieſe Papiere, Georg Lazar!“Hhne ein Wort zu ſprechen, gehorchte ich ſeinem Be
fehl. Polternd fiel in dieſem Augenblick der Revolver aus
der Hand meines Vaters zu Boden. Er ließ ſeine ſchwereGeſtalt in einen Stuhl ſten und ſtützte den Kopf in
beide Hände.

„Mein iſt die Schuld ſtöhnte er.
die Schuld l“

Meine Stiefmutter aber ſtand mit flammenden Augen
oor mir.

Sind Sie von Sinnen, Georg, daß Sie dieſemMenſchen gehorchen wie ein unmündiger Knabe Dieſem
Menſchen, der nur tapfer und unerſchrocken iſt, wenn er
Wehrloſe vor ſich hat! Dieſem brutalen Henkersknecht,
dem es ſein Leben lang ein Vergnügen war, die Schwachen
und Hilfloſen zu verfolgen und zu peinigen! Die Papiere
gehören Jhnen. Ich weiß ſo e was ſie enthalten, als
Ihr Vater es weiß. Aber dieſer Mann hat kein Recht, ſie
von Jhnen zu fordern. Laſſen Sie ſich nicht von ihm
einſchüchtern, Georg! Sie kennen ihn nicht, wie ich ihn
kenne. Er würde ſie vielleicht benutzen, um auch Sie zu
verderben, wie er uns verderben wird. Aber Sie brauchen
ihm nicht zu Willen zu ſein. Denn Sie haben ja nichts
mit uns zu ſchaffen dem Himmel ſei Dank dafür, daß
Sie nichts mit uns zu ſchaffen haben

Da keiner von uns ſich rührte, unterbrach ſie plötzlich
den Strom ihrer Rede, um mit einer blitzſchnellen Be
wegung den Revolver, der meinem Vater entfallen war,
vom Boden aufzuraffen und ſeine Mündung gegen die Bruſt
des Oberſten zu richten.

„Geben Sie Herrn Lazar ſeine Papiere zurück!“ be
fahl ſie, und eine furchtbare Drohung war in dem Klang
ar Stimme wie in dem Blick ihrer Augen. Von der

eſorgnis gepackt, daß ſie wirklich im nächſten Moment
ſchießen könnte, warf ich mich vor den Oberſten, um ihn mit
meinem eigenen Leibe zu decken.

„Jch gab ſie ihm freiwillig,“ ſagte ich, „und ich wünſche
gar nicht, ſie zurückzuerhalten. Er iſt einer meiner Vor
geſetzten. Und er hatte ein Recht, dieſe Forderung an
mich zu ſtellen.“

Der Ton, in dem ich geſprochen, mußte ſie wohl über-
zeugt haben, daß es mir voller Ernſt ſei mit dem, was ich
ſagte. Sie betrachtete mich mit einem langen, ſchmerzlichen

„Mein allein iſt

Blick, dann zuckte ſie die Achſeln und warf die Waffe auf
das Sofa.

„Nun wohl, Sie müſſen ja wiſſen, was Sie tun.
Und vielleicht iſt die ganze Sache ſo viel Aufregung gar
nicht wert. Wollen Sie warten, bis ich mich zum Aus
gehen angekleidet habe, Georg Und wollen Sie mich
dann zu dem Fürſten begleiten

Jch war im Begriff zu bejahen, aber der Oberſt kam
meiner Erwiderung zuvor.

„Davon kann nicht die Rede ſein. Sie müſſen mir
ſogleich in meine Wohnung folgen, Herr Lazar! Dieſe

dieſe Dame wird den Fürſten auch ohne Jhre Führung
zu finden wiſſen.“

Aber ebenſo beſtimmt, wie ſein Befehl geweſen war,
klang meine Abweiſung.

„Jch bedauere, Jhrem Wunſche nicht entſprechen zu
können, Herr Oberſt! Ich habe mich augenblicklich vor
allem als in den Dienſten des Fürſten ſtehend zu betrachten,
und mein Auftrag lautet dahin, die Dame zu ihm zu
führen. Sofern ſie bereit iſt, meine Begleitung anzunehmen,
habe ich mich zu ihrer Verfügung zu halten.“

„Seien Sie nicht närriſch, Lazar! Jch will Jhnen
eine letzte Chance geben, bevor ich den Grafen Stolojan
aufſuche.“

„Jch danke Jhnen, Herr Oberſt. Aber ich ſehe keinen
Anlaß, von Jhrem freundlichen Anerbieten Gebrauch zu
machen.“

Er tat ein paar Schritte gegen den Ausgang des
Zimmers, aber bevor er idie Tür erreicht hatte, blieb er
noch einmal x

„yvLaſſen Sie mich draußen ein paar Worte unter vier
Augen mit Jhnen reden, Lazar!“

Das durfte ich ihm nicht verweigern. Jch folgte ihm
über die Schwelle, und er zog die Tür hinter uns zu.

„Georg!“ ſagte er ernſt, aber ohne Härte, „noch haben
Sie vielleicht Jhr Schickſal in der Hand. Sie wiſſen, daß
Sie das Los derer da drinnen zu teilen haben werden,
wenn ich Sie jetzt fallen laſſe. Sie werden ein Ausgeſtoßener
und ein war Flüchtling n ür den ganzen Reſt
Jhres Lebens. ie werden Sie Jhre zerſtörte Ehre
wiederherſtellen können. Nur um Jhrer Mutter willen ge-
ſchieht es, daß ich noch einmal ſo zu Jhnen ſpreche. Und
weil ich bedenke, daß Sie mit einer ſchweren, erblichey
Belaans in das Leben traten.“

eſt und ruhig blickte ich ihm ins Geſicht.

Fortſetzung folgt.
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zeugniſſe in Deutſchland befindlicher Zweigfabriken aus
Jändiſcher Firmen handelt, die mit zum Teil deutſchen Roh
ſtoffen und deutſchen Arbeitern betrieben werden.
im Intereſſe der mit deutſchem Kapital gegründeten
men wird man deren Erzeugniſſe vorführen müſſen.

Aus Stadt und Umgebung

Felddienſtübung der Jngendkompagnien 361, 369 und
370. Reges Leben herrſchte am Sonntag, den 12. Septem
ber 1915, unter den Mitgliedern der Jugendkompagnie 361.
Früh 983 Uhr erſchienen die JugendkompagnieAbteilun-
gen aus Gera in Höhe von rund 240 Mann. Am Bahnhof
von einer Abordnung unſerer Kompagnie begrüßt, wurden
ſie nach dem Gefangenenlager geführt. Nach deſſen Beſichti
gung erhielten die Mannſchaften aus der Kantine des La-
gers auf ihre Koſten Mittageſſen und trafen pünktlich 1 Uhr
auf dem Hofe der Kaſerne ein, um ſich dem Zuge der hie-
ſigen Jngendkompagnie nach dem Bahnhofe anzuſchließen,
Unter Vorantritt der Muſikkapelle der Kompagnie nahm
der ſtattliche Zug von ungefähr 500 Mann den Weg durch
die Stadt nach dem Bahnhof. Während die Gerger Jung-
mannſchaften unter Führung des Herrn Ortmann von
hier die Stadt und die Sehenswürdigkeiten in Augenſchein
nahmen, beſtieg unfere Kompagnie 361 den Zug nach Lauch-
ſtedt. In fröhlichſter Stimmung wurde 1,40 Uhr die Fahrt
angetreten. Begünſtigt vom ſchönſten Wetter traf der Zug,
der aus den Zwiſchenſtatiovnen noch Verſtärkungen von
Jungmaunſchaften erhalten hatte, in Lauchſtädt ein. Die
Kompagnien 369 (Lauchſtedt, Grunddörfer und die Ortſchaf-
ten bis Paſſendorf) und 370 (Schafſtädt, Schotterey, Groß-
gräſendorf, Niedereichſtedt) hatten am Bahnhof bereits
Aufſtellung genommen und unter Vorantritt der Merſe
burger Stadtkapelle gings nach Lauchſtedt hinein.
Fünf Bagagewagen einſchließlich Artillerie (eine Böller
kanvne mit Beſpannung!) waren aufgefahren und ſchloſſen
ſich den Kompagnien in ihrem nun folgenden Kampfe gegen
die Halleſche Jungwehr an. Die Aufgabe, geſtellt vom
Herrn Oberleutnant Kürſten (Merſeburg) und in der
Ausführung lberwacht vom Unparteiiſchen Herrn Ober-
veterinäfr Meißner (Schafſtädt) Herr Bergrat
Schrader (Halle) war leider behindert, als Unpartei-
iſcher mitwirken zu können lautete: „Blau. Der ſüd-
lichſte Teil einer blauen Armeegrupppe hat am 11. Sep-
tember 1915 euf der Linie Weißenfels Eisleben unglück-
lich gekämppft, ſich in der Nacht vom 11. zum 12. Septem
ber 1915 unbemerkt von ſeinem Feinde gelöſt und iſt im
Zegriff, mit ſeinen Hauptkräften zwiſchen Merſeburg-Halle

(zwei offene Städte) über die Saale und in Richtung Bit-
terfeld zurückzugehen. Fliegermeldung: Der Feind (rote
ßartei) hat von ſeinem rechten Flügel ein Detachement los-

gelöſt, welches bereits um 11 Uhr vormittags am 12. Sep-
tember 1915 bei Mücheln auf Lauchſtedt zu geſichtet worden
iſt, um wie vermutet wird die noch auf dem linken
Uſer der Saale befindliche Nachhut in der Flanke anzu-
greifen und ſie womöglich nach Norden von ihren Haupt-
kräften abzudrängen. Abſicht: Die Nachhut der blauen
Partei hat deren Rückzug und Uebergang über die Saale
zu decken und hierzu eine Aufnahmeſtellung gegen den von
Süden her, vermutlich über Lauchſtedt, anmarſchierenden
Feind einzunehmen. Detachement Wuttke (beſtehend aus
4 Kompapgnien Jnfanterie): hat ſofort ſeine Stellung ein
zunehmen und den feindlichen Vormarſch aufzuhalten.
Rot: Der ſüdlichſte Teil einer blauen Armeegruppe hat am
11. September 1915 auf der Linie Weißenfels Eisleben
unglücklich gekämpft, ſich in der Nacht vom 11. zum 12. Sep
tember 1915 unbemerkt von ſeinem Feinde gelöſt und iſt im
Begriff, mit ſeinen Hauptkräften zwiſchen Merſeburg-Halle
(zwei offene Städte) über die Saale und in Richtung Bit-
terfeld zurückzugehen. Fliegermeldung: Auf dem linken
Saaleufer bei Halle befinden ſich noch blaue Kräfte, um
wie vermutet wird den Rückzug der Hauptkräfte, ins
beſondere den Uebergang über die Saale zu decken. Ab-
ſicht: Die ſiegreichen roten Kräfte ſtehen in der Linie Eis-
leben Weißenfels. Ein vom rechten Flügel der roten
Partei loszulöſendes Detachement hat von Süden her die
noch auf dem linken Saaleufer befindliche feindliche Nach
hut von ihren Hauptkräften abzudrängen und ihr den
Uebergang über die Saale bei Halle unmöglich zu machen.
Detachement Kobbe beſtehend aus 4 Kompagnien Jnfante-
rie, 1 Radfahrerabteilung und 1 Batterie Artillerie): iſt
ſofort über Mücheln Clobicau nach Lauchſtedt in Marſch
zu ſetzen und hat von dort aus die feindlichen Nachhutkräf-
te in ihrer linken Flanke anzugreifen. Die Abteilung
Kobbe rot fetzte zunächſt ihre Radfahrerabteilung
3 Uhr nachmittags in Bewegung und rückte dann ſelbſt
3,15 Uhr ab. Mit der nötigen Sicherung ging es in zwei
Hauptpteilen dem Feinde entgegen. Schwächere feindliche
Kräfte wurden ſchon 4,30 Uhr als bei Benkendorf liegend
gemeldet. Nach weiteren Meldungen wurde feſtgeſtellt, daß
eine blaue Kompagnie am weiteſten rechts bei Neukirchen,
zwei weitere bei Benkendorf, und zwar rechts und links
von der Zuckerfabrik, und die vierte Kompapgnie der blauen
Partei bei Holleben Aufnahmeſtellung genommen hätten.
Der Führer von Rot ſetzte hiernach ſeine Kompagnien wie
folgt an: 1. Kompapaqnie gegen Zuckerfabrik, 2. und 3. gegen
Holleben und 4. als Reſerve gegen die Zuckerfabrik. Jn
dieſer Weiſe wurde der Angriff auch durchgeführt. Da-
durch, daß die feindliche rechte Flügelkompagnie (Holleben)
umfaſſend angegriffen und auf Benkendorf zurückgeworfen
wurden, liefen die beiden rechts und links der Zuckerfabrik
ſtehenden feindkichen Kompagnien Gefahr, nunmehr aufge-
rollt zu werden. Die blaue Partei, deren Aufnahmeſtel-
lung eine ſehr vorteilhafte war, hatte ſich aber die Möglich-
keit gelaſſen, durch einen eventuellen Rückzug über die
Fähre bei Röpzig ſich der Vernichtung zu entziehen. Fröh-
lich ſchmetterten nunmehr die Signale „Das Ganze halt“
und „Sammeln“, wodurch ſämtliche Halleſche und Merſe-
burger Mannſchaften auf dem Stoppelfelde bei der Zucker-
fabrik Benkendorf zuſammengerufen wurden. Herr Ober-
leutnant Kürſten konnte in der nun folgenden Kritik zur
Zufriedenheit beider Parteien feſtſtellen, daß die Aufgaben
gut gelöſt ſeien. Inzwiſchen waren die Bagage- und Mar-
kedenterwagen herangekommen und boten den mitgebrach-
ten Mundvorrat für billiges Entgelt an. Dieſe Gelegen-
heit wurde von den Jungmannen gern benutzt, wodurch
ſich eine fröhliche Biwaksſtimmung einſtellte. Herr Semi-
nardirektor Golling legte dann noch in einer kurzen
Anſprache den Jungmannen in kernigen Worten ans Herz,
ſich auch ferner der Jugendkompagnieſache in deutſcher
Treue und Ausdauer zu widmen. Sein Hoch auf den Kai-
ſer wurde freudig aufgenommen und klang aus in dem von
der Kapelle der Frankeſchen Stiftung in Halle angeſtimm-
ten „Heil Dir im Siegerkranz“, Dieſe letzte Kapelle er-
freute übrigens noch durch einige Muſikſtücke die Mann-
ſchaften und Manbverbummler, welche ſich zahlreich einge-
funden hatten. 7,30 Uhr rückte die Halleſche Abteilung ab,
während Merſeburg den Rückmarſch erſt um 8 Uhr
antrat. Jn fröhlicher Stimmung, mit Geſang und Trom-
mel und Pfeifenſchall zog die Kompagnie kurz vor 10 Uhr
in Merſeburg wieder ein, dankbar ihrem Führer, dem
Oberwachtmeiſter Kobbe, welcher mit großer Umſicht die
ganze Sache geleitet hatte. Mit vieler Freude wird nun
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den war, die zum Teil eigene Geſchirre geſtellt hatten oder
das von der Firma Gebr. Graul koſtenlos zur Verfügung
geſtellte Fuhrwerk benutzten. Alle Unternehmer waren
darin überein gekommen, den Ueberſchuß der Jugendkom-
pagnie zufließen zu laſſen. Herr Kaufmann Wolff hier
e Schießpulver geſchenkt. Dem Verlaufe der ganzen

ebung folgten 5 Merſeburger Sanitätsmannſchaften, die
auch ein größeres Zelt aufſchlugen. All dieſen gütigen
Spendern und Mitarbeitern ſei hiermit der wohlver-
diente Dank ausgeſprochen.

Frauen als Vormünder. re des Krieges iſt der
Bedarf an Vormündern für Waiſen geſtiegen. Der Ge
meindewaiſenrat der Stadt Schweidnitz wendet ſich des
halb an die Frauen mit dem Erſuchen um Uebernahme von
Vormundſchaften. In einem beachtenswerten Rundſchrei
ben heißt es: Jn dieſem Jahre ſind 15 Jahre vergangen,
ſeitdem die Frauen allgemein zum ſtaatlichen Ehrenamt als
Vormund zugelaſſen ſind. Jhre Bereitſchaft zur Ueber
nahme des Amtes iſt bis jetzt gering geblieben. Die Frauen
ſind berufen, das in der ehrenamtlichen Einzelvormund-
ſchaft liegende eigenartige Wirken neu zu beleben und der
Einzelvormundſchaft den notwendigen Platz zu ſichern. Die
Beſtellung ſoll vorzugsweiſe in ſolchen Fällen erfolgen, in
denen es ſich nicht um die Verwaltung von Vermögen,
ſondern um die Erziehung und Pflege des Mündels han-
delt. Dieſe wertvolle Anregung wird auch an anderen Stel
len von Bedeutung ſein. Es iſt jedenfalls ſehr wünſchens
wert, daß ſich gebildete Frauen in den Dienſt der Waiſen
pflege, ein wichtiges Gebiet der vaterländiſchen Arbeit,
ſtellen.

Wonach ſchanſt du zuerſt in deiner Zeitung? Jetzt
natürlich nach den Berichten über die Kämpfe in Weſt und
Oſt, aber dann, nicht wahr, wie in Friedenszeit nach dem
Lokalen, nach den Nachrichten aus deinem Orte und der
engeren Heimat. Das Lokale iſt ein Schmerzenskind unſe-
res guten Kameraden, und du biſt es gerade, lieber Leſer,
der du deiner Zeitung dieſen Teil zum Schmerzenskinde
machſt. Du biſt es, der an das Lokale die höchſten Anforde-
rungen ſtellt. Du willſt alles eingehend wiſſen, was im
Städtchen, was im Kreiſe ſich ereignet, und der arme Zei-
tungsmann kann doch nicht überall ſein Auge haben. Sei
du doch ſein Auge und ſchaue dangch, was um dich
„paſſiert“, und ſei nicht nur ſein Auge, ſondern auch ſeine
Hand, die die Feder nimmt und alle wollen's
ja, wie du, ſchnell erfahren, was es Neues im Lande gibt,

dem Zeikungsmann Bericht erſtattet. Du branchſt
hierzu kein Schriftſteller ſein. Schlecht und recht, ſo gut du
es vermagſt, teilſt du es ihm mit. Er wird es ſchon in die
rechte Form bringen. Gern bezahlt er dir die Portoaus-
lagen, ja gibt r ſogar ein kleines Honorar.

So ſchreibt ein Freund unſerer Zeitung, und wir
möchten uns der Bitte um Förderung der Zeitung in der
angegebenen Weiſe anſchließen. Red.

Unſere „feldgrauen“ Obſtzüchter für deutſches Obſt.
Das unſerem Volke innewohnende Beſtreben, überall
und aus allem zu lernen, haben unſere Kämpfer auch
draußen im Felde nicht verloren. Mehrfach iſt ſchon be
richtet worden, wie ſie die Augen offen halten und auf
ihrem eigenſten Arbeitsgebiet die Einrichtungen in Fein
desland ſtudieren, prüfen, kritiſteren, aber auch offen an
erkennen, wenn ſie etwas beſſeres finden. In r
reich haben beſonders die deutſchen Gärtner und Obſt-
züchter Gelegenheit, vielerlei an der Quelle kennen zu
lernen. So ſind dem Deutſchen Pomologenverein in
Eiſenach, dem der größte Teil aller deutſchen e
und Obſtbaukenner angehört, aus dem Felde im Weſten
zahlreiche Briefe von Mitgliedern zugegan-
gen die über ihre Eindrücke und Beobachtungen in den
elgiſchen und franzöſiſchen Gemüſe und Obſtgärten be

richten. Dabei haben ſie durch die Fachblätter, die ihnen
auch in die Schützengräben und Etappenſtationen nach-
folgen, die Fühlung mit der Heimat nicht verloren und
verfolgen mit Teilnahme die Bemühungen der den
Ohſt- und Gemüſezüchter, auch ohne die ausländiſchen
Zufuhren den Bedarf des deutſchen Volkes an Obſt und
Gemüſe zu decken. So ſchreibt ein feldgrauer Obſtzüch-
ter: „Jetzt heißt es mit re Fäuſten anpacken, um
ſo viel wie möglich der ausländi Konkurrenz zu ent
reißen. Jch meine hauptſächlich die Einfuhr von ameri-
kaniſchem und auſtraliſchem Obſt; denn wer ſchon einmal
amerikaniſche Granaten und Schrapnells gekoſtet hat,
der wird ſicherlich kein Verlangen mehr nach amerika-
uiſchem Obſt haben. Es wäre ja traurig, wenn wir
Obſtzüchter nicht auch ähnliches leiſten könnten wie die
ausländiſchen. Feiern nicht deutſche Jnduſtrie, deutſcheTechnik, deutſche Wiſſenſchaft und deutſche Männer Tri-
umphe, die ſelbſt unſere gehäſſigſten Gegner anerkennenmüſſen? Auch deutſch ſoll ßer Obſtbau werden und

Deutſche ſollen deutſches Obſt eſſen!“ Der Obſtzüchter
Wilh. Kliem in Gotha hat eine von ihm ſeit 15 Jahren
ausgeprobte Frühzwetſche, die er in Jahre zumerſten Mal verbreitet hat und die inſo ge ihres guten,
ſchlanken Wuchſes und ihrer überaus fleiſchigen, würzi
gen und ſüßen Früchte ſchnell beliebt geworden iſt, „An-
denken an Hindenburg“ getauft.

Geneſene ſind bald möglichſt ihren Truppenteilen zu
zuführen. Das Sächſiſche Militär-Verordnungsblatt mel
det: Es liegt Veranlaſſung vor, darauf hinzuweiſen, daß
geneſene Mannſchaften, alſo auch alle Dienſtgrade der Un-
teroſfiziere, ihren Feldtruppen baldmöglichſt als Erſatz zu
zteführen ſind. Sind die Stellen der Unteroffiziere, Ober
geftriten und Gefreiten bereits wieder beſetzt, darf Ueber
ſchrek?deng der planmäßigen Zahl ſtattfinden.

S nellzugsbenntzung durch beunrlaubte Manuſchaf-
ten und durch kommandierte Militärperſonen. Nach Zif-
fer 4 des Erkaſſes des Preußiſchen Kriegsminiſteriums vom
7. Auguſt 191 Harf der Truppenteil die Schnellzugsbenut-
zung durch beuriaubte Mannſchaften genehmigen und den
Vermerk auf dem Kahrſchein entſprechend ändern, wenn die
Entfernung mindeſte s 100 Kilometer beträgt. Wie das
Fahrgeld, wird auch der Schnellzugszuſchlag auf die Reichs
kaſſe übernommen, ſo daß die Mannſchaften frei beför-
dert werden.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 19. September.

(XVI. nach Trinitatis
Es prebigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr Diakonus Wuttke.

ends Uher: Yunngfrauex Verein, Geffnerſt.
ibliothek gebffnet Conntagh von 11 Uhr

Stadi. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr Kinbergottesdienſt derfelbe
Abends 68 Uhr: 9unglingsverein. Paſtor Werther.

Hittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi
Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.

Donnerßtag nachm. 4 Uhr Frauenhikfe von St. Maximi
Mühlſtraße l Frau Paſtor Werther.

kAltenburg. Vorm. 10 Uhr Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt

Wontag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 86.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 86

Paſtor Delius.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

11 Uhr Kindergottesdienſt
Montag abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

Werderftr.
Donnerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des Neumarktes

im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte: von d Uhr

ab Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr:; Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Prebdigt.
*210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chrifſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Die deutſche Geflügelzucht und die
Futternot.

Die deutſche Geflügelzucht hat unter den kriegeriſchen
irren ganz beſonders zu leiden; denn die Preiſe für Fut

termittel bewegen ſich auf einer Höhe, die wirklich Opfer
verlangt, das Geflügel durchzuhalten.

Für alle Zweige, die die Landwirtſchaft betreffen und
ebenſo wie die Geflügelzucht mit der Volksernährung im
Zuſammenhang ſtehen, ſind ſeitens der Regierungen Maß
nahmen ergriffen zur Sicherſtellung der Beſtände, allein
der deutſchen Geflügelzucht wurde dabei nicht gedacht.
Sollte in maßgebenden Kreiſen es ſo wenig bekannt ſein,
welchen volkswirtſchaftlichen Wert die deutſche Geflügel-
zucht hat?. Faſt ſcheint es ſo, denn bisher iſt nichts ge
ſchehen, wodurch der Wille erkenntlich wäre, der Geflügel-
zucht zur Hilfe zu kommen.

Unter ganz gewaltigen Opfern haben die Züchter ihre
Beſtände ſoweit als möglich erhalten, und wo eine tüchtige
Vereinsleitung an der Spitze ſtand, die immer wieder auf
die dringende Notwendigkeit der Erhaltung unſerer Be
ſtände hinwies, iſt bisher zum Teile gelungen, die Zucht
beſtände in ihrem wertvollen Material zu erhalten.

Wenn wir nun für minderwertige Gerſte, ſogenannte
lug oder Schwemmgerſte, 24——32 Mark bezahlen müſſen,

ür beſſere Gerſte gar 36 Mark, für Mais 40 Mark, ſo ſte
hen die Preiſe für Eier in gar keinem Verhältnis
daszu, wenn wirklich nur 15 Pfg. als Höchſtppreis feſtge-
ſetzt werden ſollte. Während die Futtermittel um das 4
bis bfache geſtiegen ſind, iſt dies bei Eiern und Schlachtge-
flügel nur kaum um das Doppelte der Fall.

Eine Aufgabe, wenn auch keine dankbare, eines Jeden
iſt es, in weiten Kreiſen des Publikums hier aufklärend
zu wirken, damit die Fälle, wo auf den Märkten die Käufer
die r den Verkäufern vor die Füße werfen, vermieden
werden.

Unſere deutſche Geflügelzucht, die vor dem Kriege et
wa einem Kapitalwerte von 210 Millionen Mark entſprach, erzeugte an Volksnahrungsmitteln in Form von
Eiern etwa 500 Millionen Mark bei einem Beſtande von
rund 75 000 000 Millionen Tieren, ohne Tauben.

Die deutſche Geflügelzucht nimmt unter den landwirt
ſchaſtlichen Erzeugniſſen die fünfte Stelle ein. Es ſind al-
ſo ganz gewaltige Summen, die die Geflügelzucht verkör-
pert und erzeugt, um ſo mehr dürfte ſie Anſpruch auf Be
rückſichtigung bei Verteilung der Futtermittel haben.

Da nun bei der neuen Ernte auch die Gerſte beſchlag
nahmt iſt und die Kommunalverbände bisher nichts ver-
anlaßt haben wegen Abgabe von Körnern an ſolche Züch-
ter, die nicht ſelbſt etwas Gerſte ernten konnten, ſo iſt mit
ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß die Beſtände an Ge-
flügel auf 60 des früheren Beſtandes geſunken ſind.

Jetzt in der Mauſerzeit und vor beginnendem Winter,
wo die Legetätigkeit erheblich nachläßt, werden viele Tiere
geſchlachtet werden, weil es niemandem zuzumuten iſt,

ſeine Tiere 4--5 Monate lang. zu füttern, ohne Einnahmen
zu haben, und ſich obendrein vielleicht auch noch die Preiſe
für Eier vorſchreiben zu laſſen.

Berechnen wir nur 22 Monate für die Mauſer und
6 Wochen für den Winter, ſo find die Tiere 4 Monate zu
füttern. Täglich 40 Gramm Körner, ergibt bei einem Prei-
ſe von 35 Mark pro Zentner 135 Tage X 2,8 (tägl.
Futterkoſten an Körnern) 3,78 Mark pro Tier, hierzu
Weichfutterkoſten mit 1,20 Mark berechnet rund 5 Mark
Koſten für 1 Tier, ohne die geringſte Einnahme zu haben.

Wer will da noch Geflügel halten? Man ſollte meinen,
es müßte nun bald Hilfe kommen, dergeſtalt, daß den Ge
flügelzüchtern die nicht ſelbſt geerntet haben, Gerſte zum
Höchſtpreiſe überwieſen wird. Andernfalls geht die deut
ſche Geflügelzucht einem Niedergang entgegen, der einer
Vernichtung gleichkommen wird. Noch iſt es Zeit, das
drohende Unheil abzuwenden. Oder ſoll all die jahrzehnt-
lange Arbeit, Opfer an Zeit und Geld nun plötzlich ver
nichtet werden?

Wer hat denn die deutſche GVeflügelzucht erſt zu der
Höhe gebracht, die ſie vor dem Kriege einnehmen konnte?
Die Vereine waren es, die wir mit Recht als die Stütze
der Wirtſchaftsgeflügelzucht bezeichnen können Wären
wir auf die Landwirtſchaft in bezug auf Federvieß allein
angewieſen, ſo ſtände es heute merklich ſchlechter. Geradedie ſtädtiſchen Züchter, Beamte, Handwerker, kleine Jndu
ſtrielle haben unter ſteten Opfern die deutſche Geflügelzucht
auf ihre Höhe gebracht, darum ſollte man auch ihrer geden-
ken und jetzt unterſtützen, damit die wertvollen

u rer de nur dar vigelzu iter ingzen. er wollenwieder Millionen dem Auslande für Zuchtgeflügel geben



Galizien iſt von Geflügel entblößt, ebenſo unſere öſt werden auch die Schulen anderer Gegenden dieſen Beiſpiel Englands Machkbereich. Die Engländer geben ſich
th lichen Provingen; um dieſen zu belfen, i 37 el Hen, 15. Sertb allen hi bekanntlich gern den Anſchein, als ob ihnen das Wörtchenerſt ſelbſt Geflügel haben. Eier und viel Geflügel g a uchen, d ptbr. Im glten h J Kloſter Eroberung völlig fremd Nur Deutſchland treibe eine

geliefert worden, aber noch lange nicht 97 an Andechs“ am Ammerſee hat ein Großfeuer Verheernngen Sppanſionspolitit, England es aber nur auf moraüte meinen, daß auch die Regierungen die Pflicht haben. angerichtet. Das Vieh konnte noch gerettet werden. 5 roberingen in der eſehen. Was dieſe

e e eeiner nutzloſen Verringerre im volkswirtſchaftlichen Inkereſſe C. G. haus der Landwiriſchaft treibenden Kloſterbrüder. Auch daben, kann man am beſten aus einer Statiſtik erſehen,

m r äàus München war die Feuerwehr herbeigeeilt. le a en en S 2 ie eengliſcher e ſtamm an at noch nie ein Menm Die Entlaſtung der Gerichte. vom Auslande über ein ſo rieſiges Reich regiert wie König Georg V.
Die halbamtlich bereits vor kurzem angekündigte Bun Seine großbritanniſche Majeſtät herrſcht über einen Kon

desratsverordnung zwecks Entlaſtung der Gerichte iſt nun Eine Tragödie auf hoher See. tinent (Auſtralien), 100 Halbinſeln, 500 Vorgebirge, 1000Seen,
mehr am 9. September im „Reichsgefetzblatt“ bekanntge- Die Londoner Blätter melden, daß ein norwegiſcher 2000 Flüſſe und 10 000 Jnſeln. Als die Königin Viktoria den
geben worden. In ihren Einzelheiten ſchafft ſie ein neues Dampfer in Grimsby 10 Mann der Beſahung eines Thron beſtieg, dehnte ſich ihr Reich über 8 329 000 Ouadrat

36 Kriegsprozeßrecht, das aber yffenſictlieh an 3 niederländiſchen Heringsloggers gelandet hat, der am meilen aus; ſie hat es um 3 000 000 Quadratmeilen ver
36 Frieden gemachten Erſahrungen er ver reren u Sonnabend früh 150 Meilen von Scarborough treibend auf größert. Jm Jahre 1837 betrugen die Einnahmen des

eine s u ſolche e e Lung im allgemeinen zek gefunden wurde. Die Beſaßung war wahnfinnig Reiches aus ſeinen Kolonien 1500 Millionen Mart; ſie be
Fall würe deine gen nhagsen neue Rechtsſätze für geworden und hatte 3 Kameraden getötet. laufen ſich heute auf 4500 Millionen Mark. Die Zahl
die Dauer zu geben. Was alſo an Aenderungen gebo- der Armes in Friedenszeiten hat ſich in dieſer Zeit verten wird, beruht auf den auch im Frieden ſchon vielfach Bunte Zeitung doppelt, die der Marine vervierfacht. Von 100 Schiffen,

m hervorgetretenen Wünſgen 39 r ine e e a I re ſegeln, e y- dunter denen heute ein Prozeß vor ſich geht, Verminderung as ei er onigin bedeckte im ahre endes Perſonals, Verbilligung des Verfahrens, kurzum einer Die Heiraksluſt der Blonden und Bränetten. Die Hchſten Teil der Erdoberfläche, das Reich König Georgs
t. Vereinfachung der Rechtspflege. Ein ſeltſames Schickſal Blondinen gelten im allgemeinen als die Frauen mſaßt ihren vierten Teil eorg V. beherrſcht ein Reich,

will es ſo, daß der deutſche Richter im Kriege den Charak und wenn ſie zeig noch dunkle Augen en, gelten das 53 mal ſo groß als Frankreich, 52 mal fo groß als
es ter drs AFriedensrichters“ erhärt. Zunächſt gibt es die ſie als die allerſchönſten. Aber merkwürdigerweiſe ver Deutſchland und 32 mal ſo groß als Europa iſt. Er bat

Neuerung eines Sühneverfah- ieren ſie den Plog an erſter Stelle, wenn es ſich um die
rens in den Amtsgerichtsprozeſſen. In jedem hat der Heirat handelt. Es iſt berechnet worden, daß dunkel- dreimal ſo viel Unkerkanen wie der Zar, und er beherrſcht
Richter die Sühne unter den Parteien zu verſuchen. haarige Frauen ſich weit zahlreicher und auch e in Amerika allein ein Gebiet, das größer iſt als die nord-

r 7 W u e e r ünd befſer verheiraten als die Blondinen. Unter indert amerikaniſche Union.
tzeß werden. Wer ſich den Beiſtand eines Anwalts leiſtet, r. r runde denen Gurgeln heißt den Rachen und Hals mit Waſſer mtr hat grundſätzlich keinen Anſpruch darau, daß ihm die da- 8 h M Fern ährend ſich von den al wobei ein gurgelnder Ton hervorgebracht wird.

W Koſten erſetzt werden. Das iſt nicht un ne inr 55 Irage t g Grund hierfür dürfte urch den kräftig ausſtrömenden Luftſtrom kann das
wichtig. Denn je geringer das Objekt, deſto höher im Ver ondinen nur 55 verheiraten. Der Grun te Waſſer nur bis zum Kehldeckel eindringen, nicht aber in den
hältnis ſind die Koſten! Vor dem Amtsgericht ſoll auch ein wahrſcheinlich in der Verſchiedenheit der Temperamente Kehlkopf gelangen. Das ganze Schlundrohr wird noch
zwangsweiſes Mahnverfahren ſtattfinden, wo es nach zu ſuchen ſein. Es iſt eine weitverbreitete, aber trotz beſſer beſpült, gereinigt und gekühlt, wenn man nebenbei
der Natur des Anſpruchs ſchon bisher zuläſſig war. Man em irrige Anſchauung, daß brünettes Haar und lebhaftes auch einige Male einen Schluck Waſſer in den Mund

ze hofft, damit die Zahl der Termine, in denen noch immer r r n an müßten. Es kann immt den Kopf bloß halb zurüalegt und das Waſſereine große Anzahl von Verſäumnisurteilen ergeht, zu be wohl zutreffen, daß die Brünetten im großen und ganzen nimmt un t p ſelbſt langſam nach abwärts ſinken
ſchränken. Wer ſogleich mit der Klage vorgehen will, muß ſebhafter ſind als die Blondinen, aber temperamentvoller ohne jedes Zutun von twas Waſſer verſchluckt wird.

7 glaubhaft machen, daß der Beklagte den Anſpruch vermut und feuriger ſind die Blondinen. Der große Unterſchied läßt, wobei allerdings auch e ch wärts und wirft
lich beſtreiten werde. iſt nur der, daß die Leidenſchaftlichkeit der Darauf neigt man den Kopf leicht vor Gurgelungen

Ein Mahnverfahren ſoll nun grundfätzlich auch im nger der gemeſſenen äußeren Ruhe verborgen liegt, die das Waſſer wieder zum Mund heraus. Gurgelung
Landgerichtsprozeß eintreten. Statt des Termins von od dchug Beobachtern ſo oft mit Tem erament- ſind bei Kehlkopf-, Hals Rachenkrankheiten uſw. von
zur mündlichen Verhandlung erhält der Kläger einen Zah Dei t et rd v i d 5 eigent. großem Wert.

n lungsbefehl, den der Vorſitzende ausſtellt und gegen e eit verwechſelt wird. Nun nd t S Eine dichkeriſche Widmung Peker Roſeggers. Petert welhen dem Veklagten nur binnen der vom Vorſitzenden i annehmen, daß aus dieſen Gründen Die Flonvinen Roſegger hat an den Sängerverein in Knittelfeld anläß-
x beſtimmten Friſt der Widerſpruch zuſteht. Auf dieſen er auch als Ehefrauen mehr begehrt ſind als die Brünetten, üch der Aufſtellung eines Kriegswappens folgende tief

geht Ladung zu einem Termin, während im anderen Falle aber es iſt, wie bemerkk, doch nicht ſo, und zwar ganz wen erf g de:
nach Friſtablauf ein Vollſtreckungsbefehl zu erteilen iſt, einfach aus dem Grunde, weil die mehr oberflächlichen einpfundene Verſe r ſtiger N ſſchmied
demgegenüber wieder nur der Einſpruch wie gegen ein brünetten Frauen eine Fähigkeit vor den gehaltvolleren Ich bin ein uſtiger Nagelſchn

n Verſäumnisurteil ſtattfindet. Blondinen voraus haben, nämlich die, einen Mann zu Und ſchlag' und ſchmied'„Jn Landgerichtsprozeſſen wird dieſes Verfahren eine feſſeln. Die Entſcheidung darüber, ob die hier wieder- Ob Krieg, ob Fried',
n erhöhte Bedeutung in den vielen vor der Kammer für Han gegebenen Behauptungen den Tatſachen entſprechen Jn Blut, in Glut,t. delsſachen ſonſt verhandelten kaufmänniſchen Prozeſſen, müſſen wir d e n Frauen überlaſſen 's iſt einerlei,insbeſondere Wechſelprozeſſen, erhalten. üſfen wir den Ueben Jt Ich ſing' das heilige deutſche Lied:Ein Mahnverfahren ſoll wiederum unterbleiben, wenn Arzneipflanzen. Die Verwendung von Pflanzen und Der Heimat treu

glaubhaft gemacht wird, daß der Beklagte ſich vorausſicht- Pflanzenteilen zu Arzneien findet die denkbar weiteſte e VolksZeitung“ ſchrieb Alle
lich auf den Prozeß einlaſſen werde. Verbreitung und ſind deshalb die Apotheker vom Miniſter Der gütige ZJar. Die „Kölniſche VolksZe un hau grmnen
n Die Berufung findet nicht mehr ſtatt, wenn der des Innern aufgefordert worden, ſolche Pflanzen in ihren Kulturbeſtrebungen der ruſſiſchen Regierung in ar )au Tun

e Dert des Streitgegenſtandes den Betrag von 50 Mark nicht Bezirken einzuſammeln. Für die Einſammlung kommen darauf hinaus, die Bevölkerung zum Uebertritt zur ruſſiſchen
e überſteigt. Das bedeutet eine Wiederaufnahme eines Ver dabei hauptſächlich in Betracht Lindenblüten Königs Kirche zw zwingen. Der Humor der gedrückten Bevölkerung hat
f ſuche halte Nur der Kriegazuſtand recht kerzenblüten, Wermutkraut, Kamillen, Stramoniümblätter, die „ruſſiſchen Kulturträger“ in einer Erzählung charalteriſiert,
y fertigt dieſe unterſchiedliche Behandlung vieler Anſprüche, Fin ert utbkätter Tolltirſchenblätter Kalmuswurzeln Schaf die zur Ruſſenzeit die Runde durch die Stadt machte: Der über

die auch bei geringem Betrage doch ein Wertobjekt ſür den dent t (ohne Blüt d möglichſt ſtengellos). Wenn den Empfang in Lemberg entzückte Zar ſagte bei Tiſch zu einem
enigen vorſellen, der ſie geltend nacht Seitdem das Ge ch nach a r ird ſeiner Lieblinge, einem polniſchen Grafen: „Herr Graf, ich bin
werbegerichts und Kaufmannsgerichtsgefetz die Berufung auch nach fachmänniſchem Urteil nicht angenommen wird, ſeiner 2i E a begeiſtert, daß ich Großes für Polen tun

e von dem Vorhandenſein eines gewiſſen Streitwerts (100 daß wir während des Krieges einen Mangel an über den mpfang ſo t nd, allgu Großes zu verlangen, ant
bezw. 300 Mark) abhängig machten, hat es an Wünſchen Arzneikräutern bekommen werden, da ja ein großer will. Wählen Sie!“ gitter wenn R Jeſtät Gd. er
nicht gefehlt, dieſe Beſchränkung auch in die ordentliche Teil aus OeſterreichUngarn hereinkommt, ſo iſt doch die wortete Graf P.: „Die u a ill ich füt Polen

s Gerichtsbarkeit einzuführen. Heute haben wir alſo einen Vorſorge, unſere heimiſchen Pflanzen zu verwerten, an „Die Autonomie Polens.“ „Noch Größeres will ich für Po
Rechtszuſtand, der die Berufung je nach dem Stande des erkennenswert. Leider gehen jahraus, jahrein viele Tau- kun!“ Atemlos ſtottert der Graf. „Alſo die Freiheit. r
Klägers dreifach verſchieden vbeſchränkt! ende von Mark unſerer Volkswirtſchaft verloren, weil die Pathetiſch ſagt der Zar. „Alles zu wenig. Jch will den Polen
v. Endlich wird das Verhaudeln vor dem Gerichte erſter Kenntnis unſerer Arzneipflanzen nur auf recht kleine den wahren orthodoxren Glauben ſchenken.
an eder n r da wert l Kreiſe der Bevölkerung beſchränkt iſt. Ein dankbares
tiden, ie Sache vn einmal mündlich verhande r 5worden war und Gericht und Parteien ihn nicht mehr nötig h bietet ſich hier für die marßktberichte.

halten. Den Wünſchen des Richterſtandes iſt mit einer er Lehrerſchaft, die ja durch ihre Opferwilligkeit ſchon ſo oft
freulichen Beſtimmung gedient. Der „Tatbeſtand“ der Ur- ſich bewährt hat. Die Schulkinder werden außer der Be Halliſcher Marktbericht.
teile ſoll verkürzt und durch umfangreiche Verweiſungen. reicherung des Wiſſens die Freude haben, durch den Er- Donnerstag, den 16. Sept. 1915.
erſetzt werden. lös für die eingeſammelten Pflanzen mit beizutragen zur Ei Mandel 200 e Se St. 0,05-0,10Linderung der Kriegsnot. Mancher Betrag kann zur h r n rButter p. Stück 0,95-1,05 Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25t Unterſtützung der Kriegerfamilien, der Verwundeten und Zwiebeln p. Möl. 0,16 Birnen pro Pfd. 005-015Aus Provinz und Reich. ſonſtige ähnliche Zwecke faſt ſpielend geſammelt werden. Kartoff. 10 Pfo. 45.0,50 Pflaumen p. Pfd. 012.018

a Die größte Vogelſammlung der Welt. Die größte Blumenkohl Stck. 0,20-0,40 Preißelbeer. p. Pfd. 0,50reiſe t 7 c t ung 3 e K ornithologiſche Sammlung dürfte ſich an der Moskauer t d ob 7
Schulen. ie weit die Begeiſterung itä i veißkpo Pf. 0,06-0,07 aumenmuspPf. 0,40-0,50r des deutſchen Volkes zur endgültigen Beſiegung unſerer e a oper ne be lere r c Rotkohl p. Kir 0,15-0,40 re p. Pfd. 1,00-1,10

Feinde geht, beweiſt die Zeichnung auf die dritte Kriegs arten jeden Alt d verſchied hr it M Mohrrüben p. Pf. 0,08-0,00 Enten p. Stck. 3,00 4,00anleihe. Nicht nur Bürger, Jnduſtrielle, Landwirte, r n verſchie ener Jahresgeiten. ehr Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,05 Jg. Hähne p. Stck. 1,50-1,75
Arbeiter wetteifern in der Zeichnung, ſondern auch die liebe als 900 verſchiedene Vogelarten ſind hier geſammelt. Be Salat 2 Stck. '0 10 Hähne p. Stck. 250-3,50
Schuljugend legt ihre Erſparniſſe auf den Altar des Va- ſonders hervorragend iſt die in ihrer Art einzig daſtehende Gr. Bohnen Pf. 0,168-0,20 Hühner p. Stck. 200-8,00
terlandes. So haben die hieſigen Volksſchulen Auswahl von Falken, Adlern und Habichten. Der Markt Gurken. p. St. 005.025 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
30000 Mark, die Schulen der umliegenden Dörfer je re der Sammlung wird von Kennern auf etwa 27000 Tomaten p. Pfd. 0,25-0,30 Tauben p. Paar 1,20-1,60

t 1090--1500 Mark gezeichnet. Auch die hieſige Königliche ubel geſchätzt, der tatſächliche Wert iſt jedoch bedeutend Spinat pro Pfd. 0,58 Kaninchen p. St. 1,00-1,40

Seminarübungsſ ichne z r 5gsſchule zeichnete eine hohe Summe. Gewiß höher. Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.

Gute e z GebrauchteSammelſtelle III Merſeburg Friſches Rehwild, ebrauchtesfür Kupfer, Meſſing und Reinnickel. Rebhühner, junge elrach-

i 2 ſolide und gut erhalten, zu kaufenWe nene geſucht. Angebote an die Geſchäſls-re Stäglich vormittags von 9—12 Uhr geöffnet. Enten, böhmiſche e

D ä 3 V v 2 e i cw-hege le t Aelt. chunn kennt enn bitten en Spiegelkarpfen,

en Verden Schleie SammelbogenWegen der Ablieferung von Altmetall folgt in den nächſten Tagen

empfiehlt Emil Wolff- ſſſ für die J
beſondere Aufforderung.

Per ſofort od. 1. Oktober iſt die neuen Brotmarken

Merſeburg, den 17. September 1915.

ſind nur bei uns zu haben.

Telephon 424. J Etage Markt 19,
Der Magiſtrat.

Aufruf. III Bezugspreiſe bei IlDu et d Einzelbezug:n urch die lange Dauer des Krieges häufen ſich die Fälle, in denen i
z CKinder zur Fahne einberufener Väter, deren Mütter verſtorben oder n e ger r

Empfehle durch ſchwere Krankheit an der Pfle i ü g.ge derſelben behindert ſind, behörd iet Näheres bei 10 Stück 7 Pfglicherſeits untergebre zu vermieten. Näheres beMast-Rindfleisch H. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 882. 25 Stück 15 Pf.

Winterobſt
kauft jederzeit gegen Kaſſe

Albert ITrebst, Nordstr. 2.

Speiſe-
Keartoffeln,

à Zentner Mk. 4.
r re Gr. Ritterstr. 7.r. F any9ang, S

nicht inmer leicht und richte ich deshalb, vertrauend auf die ſo oft be
wieſene Ospferfreudigkeit unſerer Einwohnerſchaft, hierdurch die dringende
Bitte an alle diejenigen Perſonen, welche zur Aufnahme eines ſolchen

50 Stück und darüber
Pfg. das Stück.

Dieſe Unterbringung iſt bei der großen Anzahl dieſer Kinder Bei Partiebezug von

Kalbfleisch, Wohnungenfrische Wurst. Kindes unentgeltlich oder gegen Entgeld bereit ſind, dies ſchriftlich oder 2 Stuben, Kammer und Küche, Stube,
E. mündlich dem Unterzeichneten oder im Militärbüro Rathaus 1 Treppe Kammer und Küche, erſtere ſofort zu l

Baumann, Cotthardtstr 30, anzumelden. vermieten und zu beziehen, letztere
Pleischermeister. Merſeburg, den 185. September 1918. zum 1. Januar.Barth, Stadtrat. Leunger Straße 24, pt. i
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ekanntmachung,
betreffend Beſchlagnahme der deutſchen Schafſchur.

Nachſtehende Anordnungen werden auf Grund des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 18651
bezw. auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 hiermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Uübertretung, ſoweit nicht nach den allgemeinen Straf-
geſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach s 6 der Bun
desrats- Verordnung über Sicherſtellung von Kriegsbe-
darf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) beſtraft
wird*). Auch kann der Militärbefehlshaber die Schlie
ßung der Betriebe anordnen.

8 1.
Jnbkrafttreten.

Die Anordnungen dieſer Bekanntmachung treten mit
Beginn des 18. September 1915 in Kraft.

8 2.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.
Von der Bekanntmachung betroffen ſind:

1. der Wollertrag der deutſchen Schafſchur 191415
ſowie das Wollgefälle bei den deutſchen Gerbe-
reien (im nachſtehenden kurz „Wollertrag 1914-
15“ genannt), ſoweit er noch nicht gemäß den
„Ausführungsbeſtimmungen zur Beſchlagnahme
der deutſchen Schaſſchur 191415“ (W. J. 2501-
3. 15 K. R. A.) in das Eigentum von Fabrikan-
ten von Heeres- oder Marinebedarf übergegan-
gen iſt,

2. der Wollertrag der deutſchen Schafſchur 1915116,
gleichviel, ob er ſich bei den Schafhaltern, an ſon
tigen Stellen oder noch auf den Schafen befin
det, ſowie das Wollgefälle bei den deutſchen Ger-
bereien (im nachſtehenden kurz Wollertrag 1915-
16 genannt).

8 3.
Beſchlagnahme.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegen
ſtände 2) ſind beſchlagnahmt.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vor-
nahme von Veränderungen an den von ihr berührten
Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfü-
gungen über ſie nichtig ſind. Den rechtsgeſchäftlichen
Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.
Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und
Verfügungen zuläſſig, die durch dieſe Bekanntmachung
ausdrücklich geſtattet ſind, oder die mit Zuſtimmung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin,
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, erfolgen.

8 4.
Waſchen der beſchlagnahmten Wolle,

Das Waſchen des beſchlagnahmten, noch nicht an Fa
brikanten für Heeres- und Marinebedarf verkauften Re
ſtes des Wollertrages 1914115 und des beſchlagnahmten
Wollertrages 191516 wird wie folgt geregelt:

Die Wolle muß ſpäteſtens 12 Wochen nach dem Sche-
ren ver Fallen in eine der nachſtehend aufgeführten Wä-

ſchereien zum Waſchen eingelieſert werden:
Biſchweiler, Carboniſier- Anſtalt und Wollwäſche-

rei A.G. vorm. E. Lix, Biſchweiler, Kr. Hage-
nau i. Elſ.,

Bremer Wollkämmerei,
Hannover,

H. Katz Sohn, Caſſel,
Mosbacher u. Co., Caſſel,
Emil Rubenſohn u. Co., Caſſel-Bettenhauſen,
Wollwäſcherei und Kämmerei Döhren-Hannover,

Hannover-Döhren,
Vvigtländiſche Carboniſier- Anſtalt A.-G., Grün, b.

Lengenfeld i. V.,
Kirchhainer Wollwäſcherei G. m. b. H., Kirchhain

N. L.,
Oſtpreußiſche Dampfwollwäſcherei A.-G., Königs-

berg i. Oſtpreußen,
Leipziger Wollkämmerei, Leipzig,
Bremer Wollwäſcherei, Leſum b. Bremen,

Blumenthal, Provinz

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

1, wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, ver-
kauft oder kauft oder ein anderes Veräußerungs oder
re über ihn abſchließt;2. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
ſa d ahren und pfleglich zu behandeln, zuwider-

andelt;
3. wer den nach 85 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen

auwiderhandelt.

G. A. Weller, Leutersbach b. Kirchberg i. Sa.,
Mylauer Wollkämmerei Georgi u. Co., G. m, b.

H., Mylau i. V.,
Wollwäſcherei und Carboniſier- Anſtalt Neuhütte,

Gebr. Lenk, Neuhütte b. Lengenfeld i. V.,
Deutſche Wollentfettung A.-G., Oberheinsdorf b.

Reichenbach i. V.,
Rothenburger Wollwäſcherei Carl Heine, Rothen-

burg a. d. Oder,
Wollwäſcherei und Carboniſier-Anſtalt Fr. W.

Schreiterer, Unterheinsdorf b. Reichenbach i. V.,
F. H. Schrot, Wurzen,
Hamburger Wollkämmerei, Wilhelmsburg,
R. Dietrich u. Co., Lengenfeld i. V.

Dieſe Wäſchereien ſind durch die Heeresverwaltung
verpflichtet worden, die Wolle binnen acht Wochen nach
Einlieferung fettfrei, d. h. mit einem bei der Analyſe feſt

geſtellten Fettgehalt von höchſtens vom Hundert, zu
waſchen und das Verkaufsgewicht auf einen Feuchtig-
keitsgrad von 17 vom Hundert konditioniert feſtzuſtellen.
Sie ſind ferner verpflichtet worden, die Wäſche der zuge-
führten Wollmengen zu den mit ihnen vereinbarten Ta
rifſätzen, d. h. 0,25 Mk. für 1 Kilogr. auf gewaſchenes Ge-
wicht gerechnet, einſchließlich Sortierung bis zu 20 vom
Hundert Unter und Nebenſorten, und 0,05 Mk. für 1 Ki-
logramm Zuſchlag auf gewaſchenes Gewicht bei Sortie
rung über 20 vom Hundert Unter und Nebenſorten ge-
rechnet, bei ſofortiger Barzahlung ohne jeden Abzug
(Verpackung zu Laſten des Käufers) zu bewirken. Der
Waſchlohn iſt der Wäſcherei vor Ablieferung der fertig-
gewaſchenen Wolle von dem Verkäufer der Wolle zu er
ſtatten.

Die Wäſchereien unterſtehen der dauernden Ueber-
wachung durch die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des König-
lich Preußiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin.

8 5.
Verkämmen der beſchlagnahmten Wolle.

Das Verkämmen des Wollertrages 191415 und des
Wollertrages 1915116 iſt verboten, ſoweit nicht durch aus-
drückliche Verfügung der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin
hierzu Erlaubnis erteilt worden iſt.

S 6.
Veränußerung der beſchlagnahmten Wolle.

Die Wollo darf nur veräußert werden:
a) an die Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, Ber

lin SW. 48, Verl. Hedemannſtraße 3,
b) an Perſonen, Firmen oder Geſellſchaften, welche

die Wolle unmittelbar vder mittelbar an die
Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft, Berlin
SW. 48, Verl. Hedemannſtraße 3, verkaufen.

Der Schafhalter hat die Wolle, wenn er an einen
Händler veräußert, frei nächſte Bahnſtation, wenn er an
die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft Berlin veräußert,
frei Wäſcherei zu liefern; der Händler hat die Wolle ſtets
frei Wäſcherei zu liefern.

Die geſchorene Wolle oder das Wollgefälle bei den
deutſchen Gerbereien muß ſpäteſtens zehn Wochen nach
der Einlieferung in eine der zugelaſſenen Wäſchereien
(8 4) in das Eigentum der Kriegswollbedarf-Aktiengeſell-
ſchaft Berlin übergegangen ſein.

Die Mengen einer Partie, welche ein Schafhalter an
die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft Berlin verkauſt,
müſſen mindeſtens 1000 Kilogr. Rohwolle, die Mengen
einer Partie, welche Nichtſchafhalter an die Kriegswollbe-
darf- Aktiengeſellſchaft Berlin verkaufen, mindeſtens 7000
Kilogr. Rohwolle betragen

Bis zum 31. Dezember 1915 müſſen ſämtliche Be
ſtände des Wollertrages 1914115 in das Eigentum der
Kriegswollhedarf- Aktiengeſellſchaft Berlin übergegangen
ſein.

Zu dieſem Zwecke iſt es geſtattet, im Monat Dezem-
ber auch kleinere Mengen als die im vorſtehenden ge-
nannten Mindeſtmengen an die Kriegswollbedarf-Ak-
tiengeſellſchaft Berlin zu verkaufen.

8 7.
Uebernahmepreiſe,

Für das nach s A4 ſeſtgeſtellte Verkauſsgewicht rein-
gewaſchener Wolle hat die Kriegswollbedarf-Aktiengeſell-
ſchaft Berlin dem Verkäufer,

a) ſoweit er Schafhalter iſt, den auf Grund der
durch die Bekanntmachung vom 22. Dezember
1914 über die Höchſtpreiſe für Wolle und Woll

woaren feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für gewaſchene
Wollen feſtaeſtellten Uebernahmepreis,

die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kgl.

b) ſoweit er nicht Schafhalter iſt, dieſen Ueber
nahmepreis zuzüglich einer Vermittlungsge
bühr von 2 vom Hundert zu zahlen.

Ueber den von der Kriegswollbedarf-Aktiengeſell
ſchaft zu zahlenden Uebernahmepreis entſcheidet mangels
Einigung endgültig die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin nach An-
hörung einer Sachverſtändigen-Kommiſſion, deren Zu
ſammenſetzung die KriegsRohſtoff Abteilung unter Zu
ziehung von Sachverſtändigen aus den Kreiſen der Tuch
fabrikanten, der Wollhändler und der Schafzüchter bzw,
Gerber- Sachverſtändigen vornimmt.

S 8.
Verteilung der beſchlagnahmten Wolle.

Die Verteilung der beſchlagnahmten Wolle erfolgt
durch die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft, Berlin
SW. 48, Verl. Hedemannſtraße 3. Dieſe Geſellſchaft ver
teilt die von ihr erworbene Wolle unter Genehmigung
der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kgl. Preußiſchen
Kriegsminiſteriums in Berlin an ſolche inländiſchen
Verarbeiter, welche die Wolle nachweislich zur Ausfüh
rung von Aufträgen der deutſchen Heeres- oder Marine-
verwaltung brauchen.

Die im s 4 genannten zugelaſſenen Wäſchereien ſind
durch die Heeresverwaltung verpflichtet worden, für die
Ueberwachung der endgültigen Ablieferung der von
ihnen gewaſchenen Wolle an nur ſolche Verarbeiter zu
ſorgen, die ihnen von der Kriegswollbedarf-Aktiengeſell-
ſchaft als Empfänger aufgegeben werden.

S H.
Ausnahmen.

Soweit der im s 2 genannte Wollertrag 191415 bis
zum Ablauf des 31. Auguſt 1915 bereits in die in den
„Ausführungsbeſtimmungen zur Beſchlagnahme der
deutſchen Schafſchur 191415“ (W. J. 25013. 15 K. R. A.) ge
nannten Wäſchereien eingeliefert worden iſt, darf er noch
nach Maßgabe dieſer Ausführungsbeſtimmungen gewa-
ſchen und ſoweit er bis zum 31. Auguſt 1915 bereits an
ſolche in ländiſchen Verarbeiter verkauft iſt, die die Wolle
zu Heeres- oder Marinelieferungen verarbeiten an
dieſe abgeliefert werden.

S 10.
Freigabe.

Anträge von Schafhaltern auf einmalige Freigabe
geringer Mengen aus eigenem Beſitz bis zum Höchſtge
wichte von 5 Kilogr. Rohgewicht (Schmutzwolle), die nur
im eigenen Haushalt des Schafhalters verſponnen und
verwendet werden dürfen, können mit der Kopfſchrift
„Wollbeſchlagnahme“ an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Sektion W. 1.,
Berlin SW. 48, Verl. Hedemannſtraße 11, gerichtet
werden.

Von denjenigen Wollen, deren Ankauf die Kriegs-
wollbedarf- Aktiengeſellſchaft ablehnt, ſind innerhalb zwei
Wochen nach Empfang des ablehnenden Beſcheides Mu-
ſter unter genauer Angabe der abgelehnten Mengen an

Preußiſchen
Kriegsminiſteriums, Sektion W. 1., Berlin SW. 48,
Verl. Hedemannſtraße 11, zu ſenden. Die Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung beſtimmt über die Verwendung dieſer
Wollen oder gibt ſie frei.

8 11.

Verbot der vorzeitigen Schur.
Das Scheren der Schafe zu einer früheren als der in

anderen Jahren üblichen Zeit iſt verboten.

s 12
Anfragen und Anträge.

Alle auf die vorſtehende Bekanntmachung bezügli-
chen Anfragen und Anträge ſind mit der Kopfſchrift
„Wollbeſchlagnahme“ an die Kriegs-Rohſtoff Abteilung
des Kgl. Kriegsminiſteriums, Sektion W. 1., Berlin SW.
48, Verl. Hedemannſtraße 11, zu richten.

Magdeburg, den 17. September 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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